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^ Professor Dr. Julius von Szádeczky-Kardoss. 
1860—1935. 
V o n : S . v . SZENTPBTEKY. 
Die .Reihe der alten verdienstvollen Professoren unserer 
Universität wurde' durch das Hinscheiden des Professors Dr. J. v. 
SZÁDECZKY wieder gelichtet. Er war ein wahrlicher Lehrer von 
idealem Wesen, in ihm hat auch dasmirieralogisch-geologische 
Wissenschaftsfach einen großen Verlust erlitten. Nun ruht er 
bereits im schattigen Friedhofe von „Häzsongärd" in Kolozs-
vár, in jener Erde, welche er so gut kannte und liebte. Nicht 
nur die Hochachtung seiner Schüller, sondern auch die der sämt-
lichen gesellschaftlichen und' wissenschaftlichen Kreise von 
Kolozsvári- begleitete ihn am 10. November 1935 auf seinem 
letzten Wege, aber auch aus vielen anderen Teilen von Sieben-
bürgen pilgerten zahlreiche Menschen zu seiner 'Bestattung,; 
um ihm jene Anerkennung und Ehrfurcht zu erweisen, welche 
er durch sein -in segensreicher Arbeit verbrachtes Leben voll-
kommen verdiente. : ! 
Er erreichte ein hohes Alter, im Besitze seiner geistigen 
Frische und seiner Körperkraft, was er auch seiner muster-
haft ordentlichen, puritánén Lebensweise verdanken kann, ob-
zwar sein in der mehrere Jahrzehnte lang angedauerten Er-
forschung der Qebirge Siebenbürgens gestählter Körper großen 
Bemühungen ausgesetzt gewesen ist. 
" Er ist in Pusztafalu, in Oberungarn, im Jahre 1860 aus 
einer alten adeligen Familie geboren. Seine Mittelschulen abT 
solvierte er in Szepesigló und in Sárospatak, seine Universitäts-
studien in Budapest, wo er auch sein Mittelsohullehrerdiplom 
und das Doktorat der Philosophie erworben hat. Sein Interesse 
i 
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zu den mineralogisch-geologischen Wissenschaften ist bereits 
in der Mittelschule aufgefallen, aber noch mehr auf der Univer-
sität, wo er binnen kurzer Frist die Aufmerksamkeit des Pro-
fessors JOSEF SZABÓ erregte, der ihn bereits im Jahre 1884 zu 
seinem [Assistenten erwählte. Auf sein wissenschaftliches Wir-
ken übte seine Studienreise nach Frankreich einen großen Ein-
fluß aus, wo er hauptsächlich im College de France, im Insti-
tute des Professors FOUQUÉ, in der Gesellschaft MICHEL-LÉVYS 
und .LACROIX'- arbeitete, defer Einfluß man bis an.sein Ende an 
ihni erkennen konnte. Im folgenden Jahre habilitierte er sich 
als Dozent der Petrographie -an der Universität zu Budapest. 
In ebendemselben Jahre führte er die Dame JOLÁN V. MOLNÁR 
zum Traualtare, die ihm bis zum Eridé in seinem harmonischen 
Familienleben seine treue Begleiterin war; sie war sein beleben-
der und ihn aufmunternder guter Geist, sowohl in den glück-
lichen Tagen, als auch in den bitteren, schweren Stunden der 
Proben. Ihr glückliches Familienleben wurde vom Allmächti-
gen mit 5 Kindern gesegnet, von welchen der jüngste Sohn, 
ELEMÉR, Privatdozent an der Pázmány Péter Universität zu Bu-
dapest, die Fachwissenschaft seines Vaters mit großem Erfolge 
weiterführt. 
Im Jahre 1896 wurde er an der Kolozsvárer Firanz-Josef-
Universität Professor der Mineralogie und Geologie und Direk-
tor des Mineralienkabinettes des Siebenbürgischen National 
museums. Er ist im Jähre 1911/2 Rector Magnificus der Uni-
versität, mehrmals Dekan und Prodekan der mathematisch,— 
•naturwissenschaftlichen Fakultät gewesen. Dort in Kolozsvár 
fand ihn der auf den Weltkrieg folgende Zusammenbruch. Aber 
auch dann konnte er sich vom Boden Siebenbürgens, an den 
ihn alle Gefühle seines Wesens fesselten, nicht trennen und 
seine wissenschaftliche Arbeit nicht unterbrechend, blieb er dort 
bis zu seinem Tode. 
- Seit dem Jahre 1883 war er ordentliches, dann gründen-
des Mitglied, in den Jahren 1«890 und 1891 Sekretär der Ungari-
schen .Geologischen Gesellschaft. Bis zu seinem Ende war er 
ein fleißig wirkendes Mitglied, resp. Vicepräses des Siebeh-
bürgischen Museumvereines. Auch hier sammelte und begei-
sterte er die sich für die Geologie interessierenden jungen For-
scher um sich. Er gründete den Stenographischen Verein Sie-
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benbürgens und war lange Jahre 'hindurch dessen Vorstand. 
In den schwersten Zeiten, in den 1920-er Jahren war er Präsi-
dent des Kolozsvárer Musikkonservatoiriums und des Sieben-
bürgischen Karpathenvereins. Vom Anbeginn an war er Re-
dakteur der „Mitteilungen aus der mineralogisch-geologischen 
Sammlung des Siebenbürgischen Nationalmuseums". Er war 
ein beinahe ständiges Mitglied der internationalen geologischen 
Kongresse und nahm an denselben auch häufig teil. Nach den 
mir zu Gebote stehenden, wahrscheinlich nicht vollständigen 
,-Daten nahm er im Jahre 1897 am Skt. Petersburger, im Jahre 
1900 am Pariser, im Jahre 1910 am 'Stockholmer, im Jahre 1913 
am Torontóer, im Jahre 1926 am M'adrider, im Jahire 1929 am 
Pretoriaer, im Jahre 1932 am Washingtoner Kongresse teil, auf 
welchen er meist auch Vorträge gehalten hat; er war auch 
Vicepräsident des Torontoer Kongresses. Auf den großen Aus-
flügen, welche den Sitzungen folgten, hat er immer reichliches 
Untersuchungsmaterial gesammelt. So lernte er große Gebiete 
von Russland, Frankreich, Schweden, Kanada, Südafrika und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika kennen, außerdem 
bei anderen Gelegenheiten auch einzelne Gegenden der Schweiz 
und Egypten. 
J. v. SZÁDECZKY pflegte die Wissenschaft um ihrer selbst 
willen; darin fand er sein größtes Vergnügen und war trotzdem 
nicht einseitig. Seine großen Sprachkenntnisse, seine ausge-
zeichnete musikalische Fähigkeit waren allbekannt, glänzende 
Zeugen seiner organisatorischen Fähigkeiten ist das Mineralien-
kabinett des Siebenbürgischen Nationalmuseums und das unter 
seiner Leitung stehende Universitätsinstitut; beide machte er 
nach dem Professor ANTON KOCH groß. Seine Tätigkeit als aus-
gezeichneten, erfolgreichen Professor erwähnt jeder seiner Schü-
ler mit wirklicher Dankbarkeit, mit ehrfurchtsvoller Anerken-
nung; seine wissenschaftlichen Erfolge werden von unzähligen 
Werken bezeugt. Am Anfange des Jahres 1925 begrüßte die 
mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät und das minera-
logisch-geologische Institut unserer Universität ihn zum 40-
jährigen Jubileum seiner professorischen und wissenschaftlichen. 
Tätigkeit mit wirklicher Hochachtung und warmer Anerken-
nung. Bei derselben Gelegenheit haben den greisen Gelehrten 
auch in Kolozsvár seine Schüler und Verehrer mit großer Liebe 
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umgeben, aber einer größeren Feier ist er auch damals mit sei-
ner bekannten Bescheidenheit aus dem Wege gegangen. 
Das Mineralienkabinett des Siebenbürgischen Nationalmu-
seums bestand im Jahre 1896, als er dessen Leitung übernahm, 
insgesamt aus zka 12.000 Stück Mineralien, Gesteinen und Ver-
steinerungen, deren Anzahl sich bis zum Jahre 1918 durch sein 
zielbewußtes Fördern auf zka 75.000 Stück erhöhte. Aber er hat 
auch neue Sammlungen organisiert, und zwar in Bildern, Pho-
tographien, Mikrophotographien, in Reliefkarten und mikros-
kopischen Dünnschliffen, welche sich alle auf das gesammelte 
und aufgearbeitete Material und auf die durchgeforschten Ge-
genden bezogen haben. Seinem Grundsatz gemäß wollte er in 
diesen Sammlungen nicht die großen, weltberühmten Sammlun-
gen nachahmen, welche infolge ihrer großen Dotation ihre Auf-
merksamkeit auf alles ausbreiten können, sondern er trachtete 
danach, daß der Boden Siebenbürgens je reicher und je schöner 
vertreten sei, daß sie in jeder Hinsicht die vollständigste Samm-
lung Siebenbürgens sei. Diesen Zweck hat eir auch erreicht. 
Aiber als wissenschaftliche Sammlung diente sie auch didakti-
schen Zwecken; Im Interesse desselben Zweckes standen auch 
jene Serien von wissenschaftlichen und gemeinfaßlichen Vor-
trägen, welche er und die Angestellten seines Institutes den 
Fachkreisen und dem großen Publikum gehalten haben. Diese 
hatten den Erfolg, daß sowohl die höchsten gesellschaftlichen 
Kreise Siebenbürgens, als auch das große Publikum, wie auch-
die •Lehrjugend der Mittelschulen so die Sammlungen, als auch 
die Vorträge beständig in großer Menge besuchten. Es ist- ein 
nie verschwindendes Verdienst SZÄDECZKYS, daß er in Sieben-
bürgen für die Geologie und für die Forschung nach minerali-
schen Schätzen ein großes Interesse erwecken konnte. 
A b e r a u c h a l s L e h r m e i s t e r w a r e r a u s -
g e z e i c h n e t . Sein ganzes Benehmen gegen seine Hörer, jede 
seiner Taten war Unterricht. Er hat sich vor ihnen nicht ver-
schlossen, er arbeitete mit ihnen gemeinschaftlich. Wie die Tür 
seines Zimmers, so war auch sein Herz vor ihnen niemals ver-
schlossen. Sein Beispiel war so, daß es ein jeder von uns nach-
ahmenswürdig fand. Seine Liebe zu den geologischen Studien 
hat ihn beständig beherrscht; er besiegte die mit dem Unterricht 
verbundenen Schwierigkeiten, Täuschungen entmutigten ihn 
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nicht, wenn er in Schwächen der Schüler auf Hindernisse ge-
stoßen ist. Seine Lehrexkursionen, welche er nach verschiedenen 
ausgewählten Gegenden veranstaltete, waren immer unver-
geßlich und lehrreich. Auf diesen Ausflügen lehrte er seinen 
Schülern die Elemente der geologischen Forschung, auf diesen 
lernten die zukünftigen Mittelschullehrer auch die feinsten De-
taille dessen, wie man in der freien Natur alles beim Unterrichte 
benützen kann. Als er seine Vorträge bereits einstellte, auch dann 
suchte er seine alten Schüler, Hörer noch auf und unterrichtete 
sie mit seinem Rate. Seine gerechte Kritik wurde immer vom 
Unterrichtsziel geleitet. Mit seiner außergewöhnlich geschick-
ten und an interessanten Wendungen reichen Methode trach-
tete er in jedem seiner Schüler seine gerechte naturwissen-
schaftliche Denkungsart einzuimpfen, dessen Grund das war, 
daß laut seiner Meinung in den naturwissenschaftlichen For-
schungen der Hauptzweck das ehrliche Suchen der Wahrheit 
ist, was er in seiner Antrittsrede als Rector Magnificus so über-
zeugend ausgesprochen hat. Er war der Typus und unerschüt-
terliche Kämpe dieser Gerechtigkeit und Ehrlichkeit. 
In seiner wissenschaftlichen Wirksamkeit können wir drei 
Epochen unterscheiden. Die erste Epoche war jene Zeit, als er 
Universitätsassistent, dann Gymnasialprofessor in Budapest ge-
wesen ist, als er nach seinen kleineren Abhandlungen,1 in denen 
ersieh mit verschiedenen Gegenständen, befaßte (Rhyolithspuren 
in Schweden, die künstliche. Erzeugung des . Malachits, vom 
Granite der Hohen Tatra, von den Andesiten des Szober Säg-
berges und ihren Gesteinseinschlüssen u. s. w.) seinem Grund-
satz und seiner forschenden Natur gemäß das. detaillierte Stu-
dium des Tokaj-Eperjeser Gebirges begann. Sein Grundsatz 
war, daß die Petrographie nicht nur eine Laboratoriumswissen-
schaft ist, daß man die Gesteine in Verbindung mit der Erde 
und nicht abgerissen von derselben untersuchen muß, weil wir 
ihre Genesis nur so verstehen können, weshalb man auch de-
1 Nachdem mein Kollege, Herr Dr. E. BALOGH in Kolozsvár, 
die Literaturprodukte von Professor J. v. SZÁDECZKY bibliographisch 
schon zusammengestellte („Erdélyi Muzeum". Bd. XLI. Kolozsvár, 1935), 
und nachdem auch ich jene im Földtani Közlöny (Bd. LXVI. Budapest 
1936) mitteile, führe ich die einzelnen Werke hier nicht an, sondern befasse 
ich mit den Literaturangaben nur im allgemeinen. 
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taillierte petrologisohe Aufnahmen vollziehen muß. Nur diese 
Petrologie kann die wirkliche Basis der Geologie sein. Doch 
auch jenes Prinzip leitete ihn, was er auch als Professor bei sei-
nen Schülern vielmal zur Geltung brachte, daß das Studium des 
näheren Vaterlandes, des Geburts- oder Wohnortes in die For-
schung, ein besonderes Begeisterungsmoment bringen kann. Im 
südlichen Teile des Tokaj-Eperjeser Gebirges setzte er mehrere 
Jaihre hindurch seine detaillierten Aufnahmen fort; einen Teil 
seiner reichlichen Sammlung hat er auch detailliert und nach 
modernen Methoden in seinen größeren Abhandlungen be-
schreiben. Er studierte hauptsächlich die - Eruptivgesteine, 
aber gründlich und pünktlich beschrieb er auch die die-
selben dünn bedeckenden Verwitterungspirodukte- und kla-
stischem Schichten. Ebenfalls mit Gebilden dieser Gegend, 
mit den Obsidianen beschäftigt sich auch eine seiner äl-
teren Arbeiten, in welcher er noch die Nomenklatur seines Mei-
sters, des JOSEF SZABÓ , anwendet. Ebenfalls mit diesen be-
schäftigte er sich noch als Hörer in einer seiner preisgekrönten 
Arbeiten. 
Die zweite Epoche seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
war seine Zeit als Professor in Kolozsvár, als ex sich mit 
edlem wissenschaftlichem Durst dem Studium des unerschöpf-
lichen mineralogisch-geologischen Reichtum Siebenbürgens wid-
mete. Zuerst schrieb er nur.über die neuen Entdeckungen,' die 
bei den neuen Begehen am meisten aufgefallen sind, sowie über 
die Siebenbiirgischen. Korund—Vorkommen, über die .Chloritoid-
pihyllite von Szurduk u. s. w. aber er. gibt eine moderne petro-
graphische Beschreibung. von den Sztolnaer Gangandesiten, 
den Syenitarten von Ditró und ihren Differenzierungsprodukten 
u. ,s. w. Der charakteristische Zug dieser zweiten Epoche ist 
aber das. Studium von zwei grófién Themäkreisen: das Studium 
des Vlegyásza—Bihargebirges und des Siebenbürg. Beckens. 
Von dem Vlegyásza—Bihar Gebirge'sohrieb e r eine ganze Serie 
wertvoller (Arbeiten. Sowohl seine Aufnahmsarbeit, als auch 
séine Beschreibungen entsprechen seinem menschlichen Cha-
räkterz'ug, daß er in; allem ehrlich, die Wahrheit suchte. Zwi-
schen seinen Resultaten und. den. Feststellungen späterer For-
scher sind in gewissen Fragen Unterschiede, aber das ist ge-
wiß, daß seine beschreibenden.petrographischen.und petrologi-
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sehen Resultate unanfechtbar sind. Von seinen - wichtigsten 
petrologischen Resultaten erwähne ich, daß den engen Zu-
sammenhang der Intrusions- und Extrüsionsgesteine des Vle-: 
gyásza—Bihargebirges und dessen Bildungsreihenfolge er fest-
stellte. Aus seinen Untersuchungen ergab sich auch, ,daß das 
herrschende Gebilde des Gebirges der von ihm nachgewiesene 
Rhyolith ist. Er hat zweifellos nachgewiesen", daß die -Entste-
hung der Eruptive des Gebirges am Ende der Kreidezeit be-
gonnen hat usw. usw. Seine Feststellungen haben später auch 
die mit ihm in Diskussion stehenden größtenteils angenommen. 
In Verbindung mit seinen geologischen Aufnahmen hat er 
die Al-Erz^Vorkommen des Bihargebirges detailliert unter-
sucht. Er hat viele neue Fundstätten nachgewiesen. Seine For-
schungen haben auch als Basis auf blühende Bergwerksarbei-
ten gediente die ihn aber nicht mehr interessierten, sowie ér den 
materiellen Teil seiner Entdeckungen niemals ausbeuten wollte. 
In seinem anderen größeren Forschungskreis gehörten die 
eruptiven Tuffe des Siebenbürgischen Beckens. Schon im Jahre 
1901 wies er darauf hin, daß die Dacittuffe des Siebenbürgischen 
Beckens keinesfalls aus der Vlegyásza stammen können, ob-
zwar Einzelne in der Weltliteratur dieses Verhältnis auch 
nach einem Dezennium nöch betonten. Eigentlich dieser Um-
stand hat ihn zur detaillierten Forschung angespornt, wozu die 
Betrauung des Finanzministeriums, daß er die längs der Anti-
klinalen des Siebenbürgischen Beckens vorkommenden Dacit-
tuffe studiere, eine günstige Gelegenheit geboten hat. Abgesehen 
von seiner sich in dem nördlichen und dem südlichen Teile des 
Beckens vorkommenden Tuffzug beziehenden Arbeit, hat er in 
drei großen Abhandlungen seine Forschungsergebnisse, die 
sich auf die Dacit- und Andesittúffe der näheren und weiteren 
Umgebung von Kolozsvár beziehen, herausgegeben. In diesen 
Abhandlungen beschreibt er die Vorkommensverhältnisse dieser 
Tuffe, sowie auch ihren Zusammenhang mit den rieogenen 
Schichten und ihre detaillierte P'hysiographie. Er hat nachge^ 
wiesen, daß diese aus, sich an den Rändern des neogenen Mee-
res gebildeten Exiplosionsvulkanen stammtén, von welchen er 
die vermutliche Stelle einzelner auch feststellte. Also sie stehen 
in gar keinem Zusammenhang mit den ^Eruptivgesteinen von Bi-
har—Vlegyásza; 
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• Der Wert der wissenschaftlichen Bestrebungen, die Er-
gebnisse der pünktlichen und sorgfältigen Untersuchungen J. v. 
SZÁDECZKYS wurden allgemein anerkannt. Auch die rumänische 
wissenschaftliche Welt hat sie anerkannt, und geehrt, deshalb 
konnte er sein Laboratorium, sein Zimmer im mineralogisch-
geologischen Institute der dortigen Universität bis an sein 
Lebensende behalten und die zwei leitenden Professoren des 
Institutes: 'Dr. J. P . VOITESTI und Dr. V. STANCIU haben ihm die 
wissenschaftlichen Apparate des Institutes kollegial zur Ver-
fügung überlassen. ¡Mit seiner Ernennung zum Obergeologen 
wurde ihm die weitere wissenschaftliche Arbeit ermöglicht. 
Die dritte Epoche seiner wissenschaftlichen Wirksamkeit 
kann man vom Jähre 1932 an rechnen, als er hauptsächlich auf 
seinen bisherigen Wirkungsgebieten neuere geologische und 
petrologische Daten sammelte und die erreichten Ergebnisse 
auf große Gebiete verallgemeinerte. iAuf Grund derselben be-
fasste er sich mit zwei neuen Problemen. Das eine Problem 
ist die heutige Lage der bei der Bildung des Siebenbürg. Be-
ckens zusammengebrochenen und herabgesunkenen und von 
den sich darauf gelagerten Sedimenten verdeckten Gebirgsteile. 
Auf Grund seiner Arbeitsmethode entsprechenden sorgfältigen 
Beobachtungen hat er nachgewiesen, daß das Gyalúer Gebirge 
sich noch weit gegen NO unter der jüngeren Sedimentdecke bis 
nach-Kolozsvár, ja sogar noch weiter erstreckt. Am nördliche-
ren Teile des Siebenbürg. Beckens hat er die zusammenge-
brochenen Reste von aequatorial gerichteten, alten verdeckten 
Gebirgen aus Kodru-artigem Material gefunden. 
Das zweite große Problem, für welches er ebenfalls viele 
Daten sammelte, ist das Altersverhältnis der Gebilde der west-
lichen Grenzgebirge Siebenbürgens. Auf Grund seiner Daten 
erklärt er, daß die Entstehung des kristallinen Schiefers und der 
verschiedenen Eruptivgesteine des westlichen Grenzgebirges in 
der Kreideperiode von statten ging: die Bildung des Eruptiv-
körpers der Bihar—Vlegyásza hat in der Oberkreide begonnen, 
die Zeit des Empordringens des Gyalúer Zentralgranits fällt in 
die Mitte der Kreide, die Entstehung des Torockóer Porphyrit-
zuges ist ebenfalls kretazischen Alters und hat den hiesigen 
Tithonkalkstein umkristallisiert. Die bisherigen Forscher des 
Gebirges halten die Gyalúer granitische Masse für pennokar-
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bon, den -Toroököer Porphyritzug hingegen in seiner Haupt-
masse für triadisch, bezw. für Praetithon, aber sie kennen auch 
reichlich z. B. im Bedellöer Gebirge mikrogranitische-felsitische 
Porphyre und -Porphyrite enthaltende Lagergänge und Lager, 
welche wirklich jünger sind, als der Tithonkalkstein. 
Ebenfalls in den 1920-er Jahren, in deren Mitte, begann er 
die detaillierte Untersuchung des Hargitagebirges, dessen ein-
zelne Gegenden er schon seit langer Zeit gut kannte und weil er 
wie wir es gesehen haben, anderorts beschäftigt war, seinen Hö-
rern und Schülern vom Jahre 1904 an zur Aufarbeitung über-
gab. Auf Grund seiner reichlichen Untersuchungen beschreibt er 
in seinen Abhandlungen außer der allgemeinen Beschreibung 
auch detaillierte Resultate, aber er konnte nur einen Teil seiner 
Beobachtungen veröffentlichen. Am geologischen Kongreß in 
Südafrika hat er die in der 'Hargita vor sich gegangenen Assi-
milationserscheinungen vorgetragen. 
In seiner wissenschaftlichen Tätigkeit ist er immer nach 
einem bestimmten System vorgegangen. Dieses Systematische 
und diese Folgerichtigkeit finden wir auch in der ersten Epoche 
sienes literarischen Wirkens, aber noch mehr in den folgenden 
Zeiten, als die Vlegyäszä sein Ausgangspunkt gewesen ist. Beim 
Studium dieses Gebirges sind auch solche Probleme entstanden, 
welche die Untersuchung der granitischen, rhyolithischen, an-
desitischen usw. Gesteine des nachbarlichen Gyalüer- und Erz-
gebirges notwendig machten. Mit den aus diesen Gebirgen er-
haltenen Analogien wollte er seine, aus den Untersuchungen 
der Vlegyäszä entstandene Meinung nur stützen. Dann begann 
er die Untersuchung der Eruptionstuffe des Siebenbürgischen 
Beckens, daß er ihren Unterschied von den Gesteinen der Vle-
gyäszä feststelle, in erster Linie ihre verschiedene Entstehung. 
Die Forschung der Tuffe und der auch eruptive Stoffe enthalten-
den Konglomerate haben ihn notwendig zum systematischen 
Studium des Hargitazuges geführt, daß er eventuell hier den 
Zusammenhang finde. 
Er war ein fanatischer Anhänger der naturwissenschaft-
lichen Gerechtigkeit und der Offenbarung, Belehrung dieser 
Wahrheit. Er hat nur das veröffentlicht, von dessen Wirklich-
keit er nach sorgfältigsten petrographischen Untersuchungen 
genau überzeugt war. In seinen Vorträgen hat er auch immer 
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seine wirkliche Überzeugung vor seinen geliebten und geschätz-
ten. Schülern geäussert. Auch wir liebten und ehrten ihn und 
wenn wir damal seine liebevolle Strenge auch nicht immer ver-
stehen konnten, umsobesser sehen wir heute seine Wahrhei-
ten ein. • . 
Mit tiefbetrübter Seele umstanden wir seinen Sarg, der 
ihn uns auf ewig.entführte. Seine Ideen und Ideale werden aber 
in uns weiterleben, da wir seine Lehren der folgenden-Genera-
tion übergeben, aber sein Andenken bleibe vor jedem Geologen 
und Petrogräphen geachtet, da seine edle Seele immer'von rei-
ner Begeisterung zu den geologischen Wissenschaften erfüllt 
•war. 
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Über den Mechanismus der Monobromazetat-
und Hydroxylionenreaktion 
Von A. v. Ki s s und I. BOSSÄNYI 
Einleitung. 
Bei der Monobromazetat- und Thiosujfationenreaktion 
bzw. bei der Monobromazetat. und Xanthogenationenreaktion2 
wurde kein einfacher Zusammenhang zwischen Logarithmus 
der Geschwindigkeitskonstande und Salzkonzentration gefun-
den. Um die Ursachen der Abweichungen aufklären zu können, 
wurde^auch die • Monobromazetat- und Hydroxylionenreaktion 
untersucht. Die Versuche hat wehrend seiner Doktorarbeit 
1 Ä. V. Kiss und P. Vass, Z. anorg. allg. Ghem. 209 (1932) 236. 
. 2 A. v. Kiss und I. Bossänyi, Acta Chem. Min. Phys. Univ. Szeged. 
3 (1934) 99. 
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Hezser3 ausgeführt. Die Kontrolle und ̂ Ergänzungen hat Bos-
säriyi übernommen. Von den Resultaten dieser. Arbeit möchten 
wir in den Folgenden berichten. 
Die experimentelle Einrichtung und die Messmethode. 
' Wegen der Trägheit der Reaktion wurden die Versuche 
bei 65°C ausgeführt. Die experimentelle Einrichtung und die 
Messmethode ist allgemein dieselbe, .welche bei der Acetyl-
propionat- und Hydiroxylionenreaktion benützt wurde.' So kann 
von deren Besprechung abgesehen werden. • 
Bei den Wasserverseifungsversuchen wurde die entspre-
chend konzentrierte Monobromazetatlösung in Thermostat ge-
setzt und die Säurebildung verfolgt. 
Die Ausgangslösungen wurden aus bekannt konzentrier-
ten karbonatfreien Laugen, bzw. aus Moraobromessigsäure-
lösung5 eventuell durch Zugabe der entsprechenden Menge 
Neutralsalzlösung durch Verdünnen mit kohlensäurefreiem Was-
ser immer frisch bereitet. 
Die Bromessigsäre p. a. Kahlbaum-Schering wurde im 
Vacuum überdestilliert und im Vacuumexikkator über Schwe-
felsäure im Dunkeln aufbewahrt. Alle übrigen benutzten Stoffe 
waren p. a. oder pwriss. Praeparate von Merck und von Kahl-
baum-Schering die auf Reinheit untersucht und genügend rein 
gefunden, bzw. entsprechender Weise. gereinigt wurden. Zur 
Bereitung. der. Reaktionslösungen wurde destilliertes Wasser 
benützt, welches aus. einem aus Jenaer Glas verfertigtem Des-
tillierapparat überdestilliert wurde. 
Über den Mechanismus der Reaktion und die Berechnung. 
Die Monobrömazetat- und Hydroxylionenreaktion 
CH2BrCOO' + OH' = CH2ÖHCOO* - f Br' . 1. 
sollte der stöchiometrischen Gleichung gemäss und nach den 
3 B. Hézser, Dissertation, Szeged 1931. 
4 Á. v.. Kiss, und R. Kukai, Acta Chem. Min. Phys. Univ. Seged. 
5 (1936). 17. 
5-, Die Bereitung der Monobromessigsäurelösung siehe bei A. v. 
Kiss und I. Bossányi, Acta Chem. Min. Phys. Univ. Szeged. 3 (1934) 99. 
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Versuchsdaten von mehreren Forschern® einen bimolekularen 
Verlauf haben. Neben der Reaktion 1 geht aber auch die'Ver-
seifung durch Wasser 
_ ^CHjBreoo:.^ HÖH=CHsOHCQo: - . . . . .2. 
vor sich. Nach den neueren Untersuchungen von Dawson und 
Dyson7 wird die Wassarverseifung neben anderen auch durch 
die Monobromazetat- und Glycolationen beschleunigt. Dazu 
kommt noch, dass die Monobromazetationen miteinander und 
mit den Glycolationen reagieren.8 So kann die Reaktion 1 nur 
grob als bimolekular betrachtet werden. Vor der definitiven 
Airbeit musste also festgestellt werden, ob die erwähnten Stö-
rungen die Reaktion 1 zur Untersuchung der gestellten Fragen 
nicht unbrauchbar machen. 
Die ^Geschwindigkeit der Reaktion 1 (bei aequivalenter 
Konzentration der Reaktionskomponenten) giebt die Gleichung 
dx/dt = k (a-x)s 1. 
an. Hier bedeuten a die mol Anfangskonzentrationen der Mü-
nobromazetat-, bzw. Hydroxylionen, x die bis zur Zeit t um-
gewandelte Stoffmienge. und t die Zeit in Minuten. 
Damit die Störungen der Reaktion 1 besser zur Geltung 
kommen sollen, wurden die, in der Tabelle 1 in extenso wieder-
gegebenen Versuche nach der Differentialform. der Gleichung 
1 intervallenweise berechnet. Zu dem Zwecke wurden die x 
und t Werte von allen, bei-.gleichen Anfangskonzentrationen der 
Reaktionskomponenten ausgeführten Versuchen in einer Kurve 
vereinigt aufgetragen. Nach der ausgeglichenen Kurve wurden 
die zusammengehörigen x und t Werte aufgesucht und mit diesen 
Werten wurden dann die k-Werte berechnet. 
Wie ersichlich, (Tabelle 1) steigen -die erwähnter Weise 
berechneten k-Werte mit dem Fortschreiten der Reaktion stark 
an. Weiterhin fallen die Geschwindigkeitskonstanten bei kleine-
6 G. Schreiber, Journ. Prakt. Chem. 13 (1876) 436. N. Schwab, Joum. 
Amer. Chem. Soc. 15 (1893) 47. 0 . Senter, Z. phys. Chem. 70(1910)511. 
H. Johanson, Z. phys. Chem. 79 (1912) 632. 
7 H. M.' Dawson und N. B. Dyson, Journ. Chem. Soc. (1933) 45. 
8 H. M. Dawson und E. R. Pycock, Journ. Chem. Soc. (1934) 778. 
H. M. Dawson und W. Lowson, Proc. Leeds Phil. Soc. Sci. Sect. 
2 (1934) 544. 
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ren Anfangskonzentrationen der Reaktionskomponenten, grös-
ser aus. Dies Benehmen der :'k-Werte weist darauf hin, dass 
die Wasserverseifung (Reaktion 2) stark zur Geltung kommt. 
Die Geschwindigkeit der Reaktion 2 kann nach der Formel 
dy/dt = k,(a-y) . . ] 2. 
angegeben werden. Damit die Störungen der Reaktion 2 besser 
Tabelle 1. 
t Min. a-z k k2 ki/(a-z) 
a = b = 0025, kt = = 0,000345, 1 ^ = 0 . 0 7 1 , 65°C. 
0 0,00245 — — — 
80 0,00230 0,245 0,090 0,146 
224 0,00214 0,251 0,093 r: 0,158 
348 0,00199 0,271 0,101 0,170 
. 494 0,00185 0,277 0,094 0,183 
660 0,00171 0,300 0,097 0,203 
840 0,00155 0,329 0,109 0,220 
1020 0,00142 0,333 0,087 0,246 
1300 0,00125 0,358 0,099 0,259 
1520 0,00113 — 0,097 — 
a = b = = 0050,. k1 = = 0,000356 >77=0,100, 65°C. 
0 0,00490 — — ' — . 
72 0,00456 0,189 0,111 0,078 
164 0,00425 0,189 0,104 0,085 
280 0,00386 0,197 0,104 0,093 
440 0,00344 0,215 0,111 0,104 
628 0,00300 0,230 0,112 0,118 
852 0,00258 0,243 0,107 0,136 
1068 0,00224 0,257 0,100 0,157 
1300 0,00196 0,279 0,100 0,179 
1580 0,00170 — 0,106 — 
a = b = 0,0075, ki = 0,000362. 123, 65°C. 
0 0,00740 — — 
52 0,00690 0,158 0,10;') 0,052 
128 0,00640 . 0,167 0,110 0,057 
234 0,00578 0,175 0,113 0,062 
300 0,00536 0,181 0,113 0,068 
390 0,00488 0,188 0,114 0,074 
514 0,00440 0,185 0,102 0,083 
664 0,00390 0,192 0,100 0,092 
856 0,00338 0,226 0,119 0,107 
1050 0,00289 0,233 0,104 0,129 
1488 0,00224 — 0,109 — 
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Tabelle /. (Fortzetzung) 
t Min. a-z k k2 ki/(a-z) 
a = b = 0,010. k, = 0,000368, = 0,142, 65°C. 
0 .. 0,00982 — — — 
31 0,00940 0,157 0,117 0,040 
• 88 • 0,00858 " . 0,155 0,113 0,042 
150 0,00800 0.161 0,115 0,046 
214 0,00736 0,169 0,119 0,050 
282 0,00678 0,168 0,114 0,054 
362 0,00620 0,170 * 0,110 0,060 
•. . 474 0,00554 0,171 0,105 0.065 
590 0,00498 0.178 0,104 0,074 
734 0,00440 0,198 0,115 0,084 
904 0,00378 0,211 0,115 0,096 
1130 0,00322 0,231 0,115 0,116 
1428 0,00256 — 0,114 — 
a = b — 0,0250, k t = = 0,000396, 0,224, 65°C. 
0. 0,02424 — — 
16 0,02305 0,150 0,132 0,018 
36 0,02121 0,168 0,147 0,021 
58 0,01980 .0,158 0,135 0,023 
78 0,01860 0,161 .0,136 0,025 
102 0,01736 0,169 0,143 0,026 
" 124 0,01624 0,166 0,136 0,028 
160 0,01486 0,161 0,134 o;o3o 
194 0,01371 0,163 0,134 0,033 
238 0,01248 0,171 0,135 0,036 
270 0,01162 0,188 0,148 . 0,040 
336 0,01012 0,172 0,130 0,042 
476 0,00815 — 0,138 — 
Geltung kommen sollen, • wurden die 'in der Tabelle 2 in 
extenso wiedergegebenen Versuche nach der Differentialform 
der Gleichung 2 in Intrevallen berechnet. Dabei wurde beim 
Ausgleichen der Versuchsdaten das erwähnte graphische Ver-
fahren benützt. Bei den übrigen Versuchen wurden in der Ta-
belle 3 nur die ki-Mittelwerte zusammengestellt. Diese-Ver-
suche wurden nach der Integralform der Gleichung 2 berechnet. 
Wie ersichtlich (Tabellen 2 und 3) ist ki von der Anfangs-
konzentration der Monobromazetationen abhängig. Dies ist 
nach den Versuchsdaten von Dawson und Mitarbeiter9 wei-
terhin nach der Theorie der Wasserverseifung zu erwarten.10 
9 Siehe 7 und 8. . C ; . . . 
10 A. Skrabal, Monat§h. 43 (127) 332. Z;. Elektrochem.. 33 (1927) 322. 
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Tabelle 2. 
CHäBrCOONa = 0,0050, 65°C. . CH3BrCOONa = 0,10, 6L°C. 
t Min. a-y ki t Min. a-y ki 
0 0,00495 0 0,0982 
158 0,00470 0,000362 126 0,0922 0,000498 
299 0,00446 358 261 0,0862 506 
472 0,00420 348 399 0,0803 506 
632 0,00395 323 557 - 0,0742 501 
856 0,03371 341 732 0,0670 503 
1018 0,00365 356 908 0,0622 503 
1315 0,00315 362 1113 0,0562 508 
1473 0,00291 .348 1325 0,0503 506 
1854 0,00265 356 1585 : 0,0442 501 
2012 0,00240 342 1872 - 0,0382 503 
2463 0,00215 . - 356 2210 0,0322 503 
2649 0,00191 0,000350 2621 0,0261 0,000504 
Tabelle 3. 
a = b ki a = b Wi a = b ki 
0,0025 0,000345 : . 0,0075 0,000362 0,025 0,000395 
0,0050 0,000356 » 0,000364 0,050 0,000441 
» 0,000350 0,01 CO 0,000368 » 0,000430 
0,000349 n 0,000392 0,100 . 0,000500 
n 0,000348 n 0,000393 » 0,000020 
Tabelle 4. 
a = b k2 Yr h a = b k2 V/* h 
0,0025. 0,097. . 0,071 , 0,0822 0,035 0,150 0,265 0,0810 
0,0050 0,106 0,100' 0,0840 0,040 0,152 0,283 0,0787 
0,0075 0,109 0,123 0,0819 0,050 0,160 0,316 0,0767 
0,0100 0,114 0,142 0,0783 0.060 0,164 0,346 0,0733 
0,0250 0,138 0,224 ^0,0820 0,075. 0,175 0,387 0,0712 
Gehen die Reaktionen 1 und 2 nebeneinander vor sich, 
und wird z = . x + y gesetzt, so besteht die Differentialglei-
chung: 
dz/dt = kj (a-z) + ks (a-z)2 . 3. 
bzw. die Gleichung 1 beachtet11 erhält man: 
k = k t/(a-z).-f kä . 4. 
11 Dabei wird in der Gleichung 1 im Sinne des gesagten x mit z 
ersetzt. 
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Um die Berechnungen zu vereinfachen wurden die Versuche 
der Tabelle 1 nach der Differentialform der Gleichungen 3, 
bzw. 4 in Intervallen berechnet. Die benutzen ki-Werte sind 
in dem Kopfleisten der Tabelle 1 angegeben. Sie wurden nach 
den Versuchsdaten der Tabelle 3 graphisch ermittelt. 
Wie ersichtlich weisen die k2-Werte keinen Gang auf. 
Ein Zeichen dafür, dass der Mechanismus der Reaktion richtig 
interpretiert wurde. Probeweise wurde bei einigen Versuchen 
die Bromionenbildung titrimetrisch verfolgt. Auch derwieise 
erhält man die gleichem k2-Werte. 
Da in der Reaktion 1 gleichnamig geladen Ionen beteiligt 
sind, so sollte sie nach Brönsted12 eine positive kinetische Salz-
wirkung aufweisen, d. h. beim glatt bimolekularen Verlauf der 
Reaktion 1 sollten die k-Werte mit wachsender Ionenstäirke 
der Lösung zunehmen. Demgegenüber nehmen die k-Werte, 
wenn die Ionenstärke der Lösung gesteigert wird, ab (Tabelle 1). 
Die k2-Werte nehmen dagegen mit der Ionenstärke der Lösung 
zu. (Tabellen 1 und 4). 
Die Brönstedschen, von der Ionenstärke der Lösung unab-
hängigen h-Werte wurden nach der Formel: 
logk = logh -(- ßV/* bzw. B=2-1,803-106/(DT)8/S . . 5. 
berechnet.13 Bei 65°C wurde D des Wassers gleich 72, 9 gesetzt. 
Die Tabelle 4 enthält die k2 und h-Werte der in verdünnten 
Lösungen in Gegenwart von Natriumionen ausgeführten Ver-
suche. Wie ersichtlich bleibt h bis M. = 0,Q2 gut konstant. Ein 
Zeichen dafür, dass die Gleichung 5 quantitativ befolgt wird. 
Die weitere Aufgabe wäre, die ki-Werte auch in der Ge-
genwart von anderen Kathionen (Lithium, Kalium, Calcium, 
Strontium und Barium) zu bestimmen und mit diesen Daten 
oben gezeigter Weise die. k2-Werte zu berechnen. Gleicher 
Weise sollte man verfahren, wenn konzentrierte Salzlösungen 
als Lösungsmittel benützt werden. Da aber dies eine sehr zeitrau-
bende Arbeit wäre, so haben wir davon abgesehen. Damit haben 
wir den Gedanken, dass die Versuchsdaten von Hezser ver-
wertet werden sollen, fallen gelassen. 
12 J. N. Brönsted, Z. physik. Chem. 102 (1922) 129. 
13 Die Zeichenerklärung siehe A. v. Kiss und R. Kukai, Acta Chem. 
Min. Phys. Univ. Szeged. 5 (1936). 17. 
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: Zusammenfassung. • 
Es wurde die Geschwindigkeit der Monobromazetat- und 
Hydroxylionenreaktion bei 65°C in Gegenwart von Natriumio-
nen in verdünnten Lösungen gemessen. 
An Hand dieses Versuchsmateirials wird gezeigt, dass 
wegen'der Wasserverseifung diese Reaktion eine anomale' ki-
netische Salzwirkung auf weist. Wird die Nebenreaktion der 
Wasserverseifung berücksichtigt,' so wird die Brönsted-Debye-
Hückel-sche Gleichung bis zuir Ionenstärke 0,02 quantitativ 
befolgt. 
* 
-Auch, an dieser Stelle möchten wir dem Rockefellerfonds 
für-die Unterstützung dieser Arbeit danken. 
! . Szeged (Ungarn) Januar 1936. 
Inst i tut fü r a l lgemeine und anorganische Chemie 
der K. Ung . F ranz -Jose f Univers i tä t , in Szeged 
Direktor: Prof. Dr. A. v. Kiss 
Über den Mechanismus der Acetylpropionat 
und Hydroxylionenreaktion 
Von A. v. Kiss und R. KUKAI . 
Einleitung. 
Die Aoetylglycolat und. Hydoxylionenreation: 
CH3COOCH2COO'+ O H ' = CH 2 OHCOO'+ CH3COÖ'. . . . . 1. 
weist in ihrer kinetischen Salzwirkung g&wisse Anomalien auf.1 
Zur richtigen Deutung dieses Verhaltens ist es nötig, däss die 
analoge Reaktion von Acetylpropionat und Hydiroxylionen: 
CH3CHCOOCH3COO'+ OH' = CH3CHC>HCOO* + CH3COO' . . . 2 . 
einer eingehenderen Untersuchung herangezogen werde. Vor 
der definitiven Arbeit müsste aber der- Mechanismus der Reak-
1 A. v. Kiss und R. Kukai, Ree. trav. chim. Pays-Bas, 54 (1935) 337. 
Ch 2 
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tiorv aufgeklärt werden. Von den Resultaten dieser Arbeit möch-
ten wir in den Folgenden berichten. 
Die experimentelle Einrichtung. 
Die Ausgangslösungen, wurden aus bekannt konzentrierter 
carbonatfreier Lauge, bzw. aus mit 'carbonatfreier Lauge genau 
neutralisierter Acetylpropionsäurelösung durch Verdünnen mit 
kohlensäurefreiem Wasser bei der Versuchstemperatur immer 
frisch bereitet. Eventuell wurde noch die entsprechende Menge 
Neutralsalzlösung zugegeben. Als Reaktionsgefässe dienten 
Jenaer Glaskolben von 250, bzw. 500 cm3 Inhalt, die mit Natron-
kalkrohren versehenen Gummistopfen verschlossen und vor 
dem Füllen mit kohlensäurefreier Luft durchgelüftet wurden. 
Die vorgewärmten Reaktionslösungen wurden in dem im 
Thermostat befindlichen Reaktionsgefäss miteinander ver-
mischt. Die Proben wurden in entsprechenden Zeiten herauspi-
pettiert und in einen, mit bekannter Menge Salzsäure beschick-
ten Erlenmeyerkolben hineingelassen. Mit der Säure konnte 
die Reaktion zum Stehen gebracht werden. Der Überschuss 
der Säure wurde mit Barytwasser zurücktitriert. Dabei diente 
Phenolphtalein als Indikator.-
Die Acetylpropionsäure wurde nach dem Verfahren von 
Bertram und Anschütz2 bereitet. Da bei der Herstellung der 
100 %-igen Milchsäure während der Vacuumdestillation in 
grosser Menge Laktillaktonsäure, bzw. Lakton, der Milchsäure 
sich gebildet haben, so haben wir die Milchsäure von Ph. Hg. 3 
eine Woche lang bei Zimmertemperatur im Vacuumexsiccator 
über Chlorkalzium gehalten, und dann mit Acetylchlorid nach 
den Vorschriften acetyliert. Das Rohprodukt wuirde bei 4 mm 
Hg-Druck mehreremalie überdestilliert. Das*-gereinigte Praepa-
rat wurde im Vacuumexsiccator aufbewahrt. Bei der Analyse 
wurde es 97—99 % gefunden. 
Alle benützten Stoffe waren p. a. oder puriss. Praeparate 
von Merck und von Kahlbaum-Schering, die auf Reinheit un-
tersucht und genügend rein gefunden, bzw. entsprechender 
Weise, gereinigt.wurden. Zur Bereitung der Reaktionslösungen 
2 B. Bertram und W. Anschütz, Ber. Deutsch. Ghem. Oes. 
36 (1903) 466. 
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wurde aus Jenaer Qlas Überdestilliertes Wasser benützt. Die 
Versuche wurden bei 5°, 15°, 25°, 35° und 45°G ausgeführt. Die 
Temperaturen der Thermostaten waren innerhalb 0,03°C kon-
stant. 
Der Mechanismus der Reaktion und die Berechnung. 
Die Reaktion der Aoetylpropionat- und Hydoxylionen 
sollte der stöchiometrischen Gleichung 2 gemäss bimolekular 
vor sich gehen. Als eine Störung der Reaktion ist die durch 
Wasser verursachte Veirseifung : 
CH3CHCOOCH3COO' -f- HOH = CH3CHOHCOO' -f- CH3COOH . . . 3 : 
zu befürchten.3 Mit mehreren, der Kürze wegen hier nicht 
wiedergegebenen Kontrollversuchen haben wir festgestellt, dass 
bei den von uns benützten Temperaturen, bzw. Anfangskon-
zentrationen der Reaktiönskomponenten die Reaktion 3, wegen 
ihrer Trägheit nicht zur Geltung kommt.-
Wenn die mol Anfangskonzentrationen der Reaktionskom-
ponenten mit a und b und die bis zur Zeit t umgewandelte 
Stoffmenge mit x bezeichnet werden, so besteht die Gleichung: 
dx/dt = k (a-x) (b-x) 1. 
Mit der Integralform dieser Gleichung wurden die k-Werte 
von der Zeit Null berechnet. 
-Tabelle 1, 
t Min. a-x k t Min. a-x k 
a = 0 , 0 1 2 5 , b = 0 , 0 0 7 5 , Na-, 25°C. N o 2 . a = 0,0075, b = 0 , 0 1 2 5 , N a - , : 
0 0,01172 — 0 0,006675 — 
6 • 0,01137 0,772 10,5 0,006135 0,706 
17 0,01079 0,780 21,5 0,005600 0,731 
26 0,01038 0,777 . 42,5 0,004800 0,726 
41 0,00976 0,790 60,5 0,004180 0,744 
66 0,00898 0,780 85,5 0,003540 0,752 
91 0,00838 0,773 153,5 0,002430 0,727 
121 0,00778 0,782 190 0,001995 0,750 
152 0,00733 0,775 229 . 0,001645. 0 ,732. 
191 0,00587 0,780 290 ... 0,001305. (0,701). 
241 0,00643 0,786 350 . 0,001160 (0,634) 
291 0,00620 (0,747) 439 .. . 0,000890 (0,706) 
Mittel: 0,784 Mittel: 0,737 > 
3 J. Rath, Liebigs Ann. Chem. 358 (1908) 98. 
• Tabelle 1. 
t Min. a-x k 
No 3. a = b = 0.0150, Na-, 25°C. 
0 0,01359 — 
11 0,01241 0,809 
21 0,01129 0,804 
31 0,01034 0,808 
46 0,00918 0,810 
70 0,00776 0,817 
95 0,00676 0,803-
125 0,00586 0,792 
156 0,00510 0,797 
185 0,00451 0,811 
245 . 0,00381 (0,779) 
295 . 0,00330 (0,784) 
390 0,00265 (0,784) 
475 0,00228 (0,772) 
Mittel: 0,805 
No 6. a = b = 0,0030, Li i-, 25°C. 
"0 0,00296 — 
21 0,00283 0,528 
90 0,00259 0,530 
174 0,00232 0,534 
262 0,00210 0,527 
377 0,C0188 0,528 
475 0,00170 0,527 
Mittel : 0,529 








Mittel: ' 1,12 
No 9. a = b = 0,0150, S r 25°C, 
0 0,01376 — 
15 0,01099 1,23 
27 0,C0946. 1,23 
45 0|00789 1,20 
59 0,00695 1,21 
78 0,00601 1,20 
89 0,00555 1,12 
Mittel: 1,12 
(Fortzetzung) 
t Min. a-x k 
No4. a = b = 0,0100, Na 25°C. 
0 0,00965 — • 
5 0,00932 0,766 
15 0,00869 0,774 
45 0,00723 0,776 
75 0,C0619 0,774 
115 0,00519 0,777 
181 0,00411 0,773 
Mittel: 0,773 
No5. a = b = 9,0020, Na-, 25°C. 
0 0,00196 — 
35 0,00188 0,653 
67 0,00181 0,652 
107 0,00174 0,635 
150 0,00165 0,634 
204 0.C0157 0,633 
345 0,00136 0,657 
Mittel: 0,644 








- No 10. a = b = 0,0050, Ca- - ,- 25»C. 
0 0,00461 — 
12 0,00430 1,33 
25 0,00399 1,34 
37 0,00375 1,35 
55 0,00352 - - 1,34. 
69 Ö;00323 1,35 : 
83' 0,C0305 1.34 
Mittel: 1,34 

















Tabelle 1. (Fortzetzung) 
t Min. a-x . . k t Min. a-x k 
11. a = b -=0,0:0 ,3 ,0 n NaNo3,35°C. No. 12. a = =b=0,010,0,5 n NaäS04,< 
0' 0,00866' — 0 0,00835 — • 
4,5 0,00775 3,01 '3,1 0,00743 4,76. 
10 0,00684 3,07 7 , 0,0C652 4,81 
17 0,00598 3,04 11 0,00580 4,74 
27 0,00505 3,06 16 0.00513 4,69 
40 0,03421 " 3,05 .22 0,00446 4,75 
63 0,00329 2,99 30 0,00380 4,78 
Mittel: 3.04 Mittel : 4,75 
. 13. a = b = 0,010,0,5 KCl, 5°C. No 14. a =  b = 0,10, 2,0 n K1C, 
0 0,00984 — 0 0,00969 — 
49 0,00882 0,238 64 0,00808 0,322 
110 0,00781 0,239 164 0,00645 0,317 
165 . 0,00709 0,238 200 0,00611 0,392 
236 \ 0,00635 0,237 233 0,00578 0,300 
333 0,00549 0,242 307 0,00539 0,268 
431 0,C0489 0,239 369 0,00501) 0,262 
Mittel: 0,239 Mittel : 0,293 
Wird die Reaktion bis zur 50—60 %-iger Umwandlung 
verfolgt, so weisen die bimolekular berechneten Kenstanten 
keinen Gang auf; (Tabelle 1). Wird die Reaktion noch länger, 
verfolgt, so fallen die k-Werte am Ende der Reaktion etwas ab 
(Tabelle 1 No 1—3). Der Absolutwert der Geschwindigkeits-
konstanten ändert sich aber mit der Anfangskonzentration 
der Reaktionskomponenten. So können zur Entscheidung des 
Mechanismus der Reaktion nur die. Brönstedschen4 von der 
Ionenstäirke des Lösung unabhängigen Konstanten, benützt 
werden. Zwischen h un d k besteht die Beziehung: . 
logk = l o g h + B y ^ , bzw. B = 2• 1,803• 1 0 6 / ( D T ) . . . . .2. 
Hier bedeuten 1,803-10° einen Zahlenfaktor5 ß die Ionenstärke 
der Lösung nach Lewis6 D die Dielektrizitätskonstante des 
Lösungsmittels.7 T ist die absolute Temperatur des Reak-
tionsgutes. 
- \ J . N. Brönsted, Z. physik. Chem. 102 (192,2) 119. 
5 E. Hückel, Ergebn. exakt. Naturw. 3 (1926) 199. 
6 E. N. Lewis und R. Randall, Thermodynamik, J. Springer, Leipzig, 
1922, S. 322. 
7 Die D-Werte des Wassers wurden nach der Formel von E. P: 
Linton und. D. Maas, Joum. Amer. Ghem. Soc: 54 (1932) 1865. berechnet. 
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Tabelle 2. 
a = b k h a = b V ? k h 
Lithium als Kathion. Barium als Kathion. 
0,0020 0,0633 0,520 0,449 0,0020 0,0776 0,882 0,737 
0,0020 0,0633 0.509 0,439 0,0020 0,0776 0,898 0,750 
0,0030 0,0775 0,528 0,441 0,0030 0,0949 0,935 0,750 
0,0050 0,1000 0,558 0,441 0,0050 0,1225 0,991 0,745 
0,0075 , 0,1225 0,580 0,436 0,0075 0,1500 1,06 0,748 
0,0100 0,1413 0,605 0,436 0,0100 0,1730 1,11 0,742 
0,0150 0,1732 0,621 (0,415) 0,0150 0,2120 1,17 0,715 
Mittel: 0,440 
Natrium als Kathion. Strontium als Kathion. 
0,0020 0,0633 f 0,650 0,561 0,0020 0,0776 0,928 0,775 
0,0020 • 0,0633 0,642 0,554 0,0030 0,0949 0,979 0,781 
0,0030 0,0775 0,669 0,559 0,0030 0,0949 0,965 0,774 
0,0050 0,1000 : 0,707 0,560 0,0050 0,1225 1,03 0,775 
0,0050 0,1000 0,714 0,566 0,0075 0,1500 1,10 0,778 
0,0050 ! . 0,1000 0,693 0,549 0,0100 0,1730 : 1,16 0,776 
0,0075 0,1225 0,738 0.555 0,0150 0,2120 1,21 0,739 
0,0075 0,1225 0,743 0,559 0,0150 0,2120 1,22 0,740 
0,0100 0,1413 0,778 0,560 
0,0100 0,1413 0,773 0,557 Calcium als Kathion. 
0,0100 0,1413 0,775 ' 0,558 0,0020 0,0776 1,12 0,935 
0,0150 0,1732 0,805 (0,538) 0,0020 0,0776 1,13 0,936 
0,0150 0,1732 0,783 (0,523) 0,0030 0,0949 1,20 0,962 
0,0150 0,1732 0,773 (0,517) 0,0050 0,1225 1,35 1,02 
0,0158 0,1775 0,795 (0,526) 0,0075 0,1500 1,54 1,09 
0,0200 0,2000 0,829 (0,519) 0,0100 0,1730 1,66 1,11 
Mittel: 0,559 0,0150 0,2120 1,85 1,13 
Kalium als Kathion. . . Kalium als Kathion. 
0,0020 0,0633 0,639 0,552 0,0075 0,1225 0,732 0,551 
0,C030 0,0775 0,665 0,555 0,0100 0,1413 0,769 0,554 
0,0030 0,0775 0,671 0,559 0,0150 0,1732 0,793 • (0,530) 
0,0050 0,1000 0,697 0,553 Mittel : 0,554 
Da in der Reaktion 2 gleichnamig geladene Ionen beteiligt 
sind, so weist sie eine positive kinetische Salzwirkung auf, 
d. h. beim glatt bimolekularen Verlauf der Reaktion nehmen 
die-k-Weite- mit. wachsender Ionenstärke der Lösung zu. Dies 
ist aus den Daten der Tabelle 2 wohl zu ersehen. Einwandfrei 
kann der Reaktiorismechanismus nur bewiesen werden, wenn 
die Gleichung 2 quantitativ befolgt wird. 
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Nach den bei anderen Reaktionen gemachten Erfahrung 
gen8 bleiben die h-Werte höchstens bis zuir Ionenstärke 0,02 
konstant; Bei noch grösseren Konzentrationen fallen sie wegen 
des Versagens der Gleichung 2 kleiner aus. 
Bei 25°C9 bleiben die h-Werte in Geigenwart der einwer-
tigen Lithium-, Natrium- und Kailiumionen bis M = 0,020 inner-
halb den Versuchsfehlern Konstant. (Tabelle 2). Bei noch grös-
seren Ionenstärken ist, im Sinne des Gesagten, eine Abnahme 
der h-Werte zu beobachten. Das Benehmen der h-Werte bestä-
tigt den bimolekularen Verlauf der Reaktion. 
Sind als reaktionsfremde Ionen die zweiwertigen Calcium-, 
Strontium- und Bariumionen anwesend, so erhält man nach 
der Gleichung 2 gerechnet veränderlichen h-Werte (Tabelle 2). 
Aber auch im diesem Falle weisen die k-Werte eines Versuches 
keinen Gang auf. (Tabelle 1 No 8—10). So kann behauptet 
werden, dass auch die genannten zweiwertigen Ionen den 
Mechanismus der Reaktion unverändert lassen. Es versagt aber 
die Gleichung 2, womit die h-Werte berechnet wurden. Zu 
gleichen Resultaten sind wir bei der Acetylglycolat und Hyd-
roxylionenreaktion gekommen.10 
Bei gleicher Ionenstärke der Lösung sollte man von der 
Tabelle 3. 
a 0,0150 0,0125 0,0100 0,0075 0,0050 
b 0,0050 0.0075 0,0100 0,0125 0,0150 
k 0,792 0,767 0,778 0,718 0,562 
k 0,800 0,798 0,773 0,734 0,734 
k — 0,784 0,775 0,730 0,563 
Mittel.: 0,796 0,785 0,775 0,730 0,563 
Tabelle 4. 
a 0,0150 0,010 0,0050 0,0200 0,0150 0,0100 
b 0,0050 0,010 0,0150 0,0100 0,0150 0,0200 
k 2,92 2,94 2,90 3,16 3,16 3,15 
8 Die Literatur siehe bei. A. v. Kiss und I. Bossányi, Acta Chem. 
Min. Phys. Univ. Szeged. 3 (1934) 105. 
9 Bei anderen Temperaturen liegen uns einstweilen keine Ver-
suchsdaten vor. 
10 A. v. Kiss und R. Kukai, Ree. trav. chim. Pays-Bas, 54 (1935) 337. 
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.relativen Konzentration der Reaktionskomponenten unabhängig 
dies gleichen k-Werte erhalten. Im Überschusse der Hydroxy-
lionen (Tabelle 3) fallen die k-Werte grösser aus als bei 
aequivalentetr Konzentration der Reaktionskomponenten, bzw. 
als beim Uberschusse der Acetylpropionatiörien. Da solch ein 
•Verhalten bei der Acetylglycolat und Hyroxylionenreaktion 
nicht zu bemerken war (Tabella 4), so können diese Anomalien 
folgenderweise erklärt werden. 
Da so die Acetylglycolat, wie die Acetylpropionationen 
grosse und kettenförmig aufgebaute Ionen sind, können nur die 
orientierten Zusammenstösse, d. h. solche, bei welchen die 
•Hydroxylionen die empfindliche Oberfläche der genannten 
Ionen treffen, zu Reaktion führen, Bei den Acetylpropionat-
ionen kommt die Acetylgruppe als eine Seitenkette vor, dem-
zufolge ist nicht-, nur der relative, sondern auch der absolute 
-Wert der empfindlichere Oberfläche bei diesen Ionen kleiner, 
•als bei-den Acetylglycolationen. Dies hat u. E. zur Folge, dass 
nicht nur die Geschwindigkeit der Reaktion 2 kleiner wird, 
als die der Reaktion 1, sondern auch die Anzahl der erfolgrei-
chen Zusammenstösse bei der Reaktion 2 abhängig wird von 
•der relativen Konzentration der Reaktionskomponenten. 
Wieweit diese Behauptung das Richtige trifft, können nur wei-
tere experimentelle Untersuchungen entscheiden. In dieser Rich-
tung sind Versuche im Gange. 
Unlängst haben La Mer und Greenspan11 in Gegenwart von 
Natriumionen die Geschwindigkeit der alkalischen Verseifung-
von mehreren (Acetylmandelsäure,- ß Acetoxy- ß phenylpro-
pionsäure, a Aoetoxy- ß phenylpropionsäure, Acetylsalicylsäure, 
Acetylbenzilsäure) acylierten Hydroxysäuren bei' 25°C gemes-
sen. Die Reaktionen der gemannten Säureionen (wegen der 
grossen Dimensionen derselben) mit den Hydroxylionen wä-
ren zur Untersuchung der gestreiften Frage besonders geeig-
net. Da La Mer und Greenspan die Versuche nur bei aequiva-
lenten Konzentrationen der Reaktionskomponenten ausgeführt 
haben, so ist die besprochene Wirkung ihnen verborgen 
geblieben. 
11 V. K. La Mer und J. Greenspan, Journ. Amer. Chem. Soc. 
56 (1934) 1942. 
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Tabelle 5. 
a = b = 0,01Ö, 25°G, 3 n NaNO; 
t. Min. a-x • k 
0 0,00399 — 
6 0,00831 1,51 
13 0,00762 1,54 
27 0,00661 1,48 
43 0,00570 1,50 
60 0,00499 1,49 
82 0,00429 1,49 
Mittel : 1,50 
a = b = 0,0050, 25°C, 3 n NaNO, 
t. Min. a-x k 
0 0,00473 — 
5 0,00457 1,50 
. 16 0,00423 1,54 
31 0,00387 1,52 
47. 0,00353 1,53 
65 0,00320 1,56 
87 0,00290 1,53 
Mittel: 1,53 
Dan in konzentrierten Salzlösungen, die in kleinen Kon-
zentrationen anwesenden Reaktionskomponenten die Ionen-
stärke der Lösung kaum, verändern, so kann man erwarten, 
dass in konzentrierten Salzlösungen auch die Gleichung 1 gültig 
wird. D. h. in konzentrierten Salzlösungen als Lösungsmittel 
müsste man bei verschiedenen Änfangskonzentrationen der 
Reaktionskomponenten die gleichen k-Werte erhalten. Wie 
aus den Daten der Tabelle 5 ersichtlich erhält man in 2 norm 
NaNO.i-Lösung innerhalb der Versuchsfehler die gleichen 
k-Werte, wenn auch die Anfangskonzentrationen der Reak-
tionskomponenten auf das: Zweifache gesteigert wurden. 
Nach den Daten der Tabelle 1 No 11 und 12 weisen die 
k-Werte in verschieden konzentrierten Nitrat- und Sulfat-
lösungen keinen Gang auf. D. h. die genannten Neutralsalze 
lassen den Mechanismus der Reaktion unverändert. In kon-
zentrierten Chloridlösungen (Tabelle 1 No 14.) erhält man da-
gegen abnehmende k-Werte. Dies Verhalten kann damit 
erklärt werden, dass die durch die Nebenreaktion: 
CHäCHCOOCHsCOO' + Cl'^CH^CHClCOO' + CHaCOO* . . . 3. 
entstehenden Chlorpropionsäureionen weniger Reaktionsfähig 
sind, als die Acetylpropionsäureionen. 
Zusammenfassung. . . 
Es wird die Geschwindigkeit der Reaktion zwischen 
Äcetylpropionat- und Hydroxylionen ohne Salzzusatz und in 
verschieden konzentrierten Lösungen einiger Neutralsalze bei 
5°, 15°, 25°, 35° und 45°C gemessen. 
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Hand dieses Versuchismaterials wird gezeigt, dass die 
Reaktion der stöcHiemetrischen Gleichung gemäss glatt bimo-
lekular vor sich geht. 
Es werden Beweise dafür erbracht, dass nur die orientier-
ten Zusammenstösse von Hydroxylionen mit den Acetylpro-
pionationen zu Reaktion führen und dass die Anzahl dieser Art 
von Zusammenstössen von der relativen Konzentration der 
Reaktionskomponenten abhängen wird. 
Es wird gezeigt, dass Nitrate und Sulfate den Mechanis-
mus der Reaktion unverändert lassen. In konzentrierten Chlo-
ridlösungen geht als Nebenreaktion die Bildung der Chlorpro-
pionationen vor sich. 
Die. Untersuchungen werden fortgesetzt. 
Auch an dieser Stelle möchten wir dem Rockefellerfonds 
für die Unterstützung dieser Arbeit danken. 
Szeged (Ungarn) Dezember 1935. 
M i t t e i l u n g aus dem M i n e r a l o g i s c h - G e o l o g i s c h e n Institut 
der Kgl . Ung. F ranz -Jose f Universi tät in Szeged 
Direktor: Prof. Dr. S. von SZENTPETERY. 
Stratovulkanischer Teil des Szentistvánberges 
im Biikkgetairge1 
Mit Tafeln II—IV. 
Von.: S. v o n SZENTPETERY ( S z e g e d ) 
ALLGEMEINER T E I L 
Geologische Verhältnisse und Gesteinsarten. D e r S z i e n t -
istvánberg liegt westlich vom Fehérkőberges, auf der linken Seite 
des Szinvatales. Der das Szinvatal durchquerende, nördliche 
1 Den ersten (allgemeinen) Teil dieser Abhandlung habe ich in der . 
III. Kl. der Ung. Akademie der Wissenschaften am 13-ten Mai 1935 vor-
getragen. Dieser Teil ist im „Matematikai és Természettudományi Érte-
sítő" Bd. LIV. p. 279—308. in Budapest in ungarischer Sprache ver-
öffentlicht. 
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eruptive Zug mündet beim Fehérkőberge steil gegen das Tal, 
wo er unter eine Kalktuiffdeckie gelangt, aber arn Szentistvän-
berge: auf der westlichen Seite des Tales kommt er in mächtig 
emporstarrenden Felsenwänden wieder zum Vorschein. Das 
Tal selbst entspricht einer alten Bruchlinie, deren Richtung mit 
der Streichenirichtung einer vorausgesetzten alten Schieferung 
übereinstimmt. Längs derselben hat auch eine Blattverschiebung 
stattgefunden. 
Die am unteren Teile, ferner die auf der Berglehne und 
am Grate des Szentistvänberges befindlichen Aufschlüsse ge-
währen einen guten Einblick in die Struktur des hiesigen Teiles 
des einstigen Stratovulkans. Die Verhältnisse überzeugen uns 
davon, dass die Struktur und der Aufbau im großen ganzen 
dem stratovulkanischen Teil des Fehérkőberges ähnlich ist, den 
ich im vergangenen Jahre detailliert beschrieben habe.2 Es sind 
aber auch'wesentliche Unterschiede zwischen ihnen. 
Diese Unterschiede aber folgen ganz natürlich vom Auf-
bau: wenngleich die einzelnen Hauptgesteinsarten sowohl auf 
den Fehérkő, wie auf den Szenitistvänberg fallenden Teil des 
einstigen Stratovulkans sich ähnlich abwechseln, so zeigen die 
Ausdehnung und die Stärke der einzelnen Lavaströme und 
Tuffsehichten große Unterschiede und es haben sich sogar auch 
Lavaströme anderer Gesteinsarten einiglekeilt, andere wieder 
bleiben aus. 
Dabei bereitet es doch keine besondere Schwierigkeit, 
daß ich den eruptiven Teil"'des Szentistvänberges ebenfalls so 
einteile, in ebensolche Zonen gliedere, wie den Fehérkőer Teil. 
Auch hier sind fünf Zonen, binnen welchen wir 29 Gesteinsse-
rien unterscheiden müssen, je nach -den wechselnden Gesteins-
arten und deren maßigen und tuffigen Entwicklungen. 
Die teilnehmenden Gesteinsarten' sind die folgenden: 
1. Plagiophyrite,3 unter welchen vom Oligoklasporphyrit 
2 Acta ehem. mineralog. et ph. Tom. IV. p. 18—123. Szeged 1934. 
In ungarischer Sprache ist ein Teil dieser Abhandlung in „Matematikai 
és Természettudományi Értesítő" Bd. LII. p. 253—^286. Budapest 1935. 
erschienen. 
3 Die Benennung Plagiophyrit benützte ich schon lange für alljene 
Gesteine, deren Substanz zum überwiegend großen Teil aus Plagioklas 
besteht und derer feinischer Mineralgehalt sehr gering ist. Gewiß ist 
diese Benennung in einzelnen Fällen bei diesen manchmal sehr umgeän-
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bis-zum Labrädorporphyrit 'jedè Art zugegen-ist ; es' kommen 
sogar an Kalium reiche Alkaliplagiophyrite vor, wenn auch nur 
sehr untergeordnet und nur in der Form einzelner unregel-
mäßiger Teile in den einzelnen Lavabänken. Die Entstehung 
der Alkaliplagiophyrite halte ich" für nachträglich und führe 
sie zurück auf eine Kali-Zufuhir'.4 
2. Pyroxenponphyrite, in welchen aber der Pyroxen nur 
in Pseudomorphoseri vorkommt. Die Form dieser Pseudö-
morphosen und in nicht stark umgeänderten Gesteinen auch 
die sie ausfüllende Substanz zeugt auf Augit. Manchmal kommt 
auch die Hypersthenform vor, darauf wagte ich aber nicht 
bestimmt zu folgern. Dièse Pyroxienporphyrite herrschen im 
Querschnitt des einstigen Stratovulkans sowohl in den La-
vaströmen, als auch in den Tuffschichteri vor. Häufig enthalten 
sie Amphibol und sie gehen sogar stufenweise in Amphibol-
porphyrite über. Àuch Biotit ist in ihnen ziemlich häufig vor-
handen. 
Dies sind die vorherrschenden Gesteinsarten. Die übrigen 
sind großenteils Übeirganigsarten, nur sehr selten reine Typen'. 
3. Amphibolporphyrite, welche in den Pyroxenporphyrit-
zonen ziemlich dicke Gesteinsserien bilden! Der Amphibol 
kommt ebenfalls nur in Pseudomorphosen vor, die aber ganz 
charakteristisch sind. Meist enthalten sie mehr-veniger Pyroxen, 
so daß die Pyroxenamphibolporphyrite noch häufiger sind, als 
die reinen Amphibolporphyrite. 
4. Biotitporphyrite, welche in reinem Zustand hauptsäch-
lich nur zwischen den Aschentuffen vorkommen. Die Relikte 
des Pyroxems sind in' diesen oft nachweisbar, manchmal auch 
die des Amphibols: Biotitpyroxenporphyrit, Biotitpyroxen-
amphibolporphyrit.. Wenn ;wir „diieLSache ••.-im großen„betrach-
derten Gesteinen ein - wenig willkürlich, aus welchen die femischen Zer-
setzungsprodukte infolge der späteren Prozesse auch ausgelaugt werden 
korinten, auf was ich an mehreren anderen Stellen bereits hingewiesen 
habe (Math, Naturwiss. ¿-Mitteilungen. -LH. Bd. p.: 264. — .-Acta ch. mi-
neralog. ph. Tom. IV. p.~30"usw.). Solche F.älle. sind aber selten und-um diesen 
auszuweichen, habe .ich nur jene der stark umgeänderten Gesteine hieher 
eingereiht, die in den Gesteinsreihen der typischen Plagiaphyrite vor-
kommen. "-
4 Acta ehem. mitieralog. et phys. Tom. IV. p. 185—188. Szeged, 1935. 
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ten, müssen wir sagen, daß in den biotithältigen Porphyriten 
meist der Pyroxen herrscht und sie nur selten Biotitporphyrite 
genannt werden können. 
Im Feld bei der Aufnahmsarbteit beschäftigt mich schon 
seit Jahren das Problem, in welchem Verhältnis die einzelnen 
stairk •zusammengepreßten und steil aufgerichteten Gesteinsse-
rien mit den von einstigen Lavaergüssen und Tuffanhäufungen 
hervorgebrachten Gebilden sind? Welche Gesteinsserie ent-
spricht z. B. je einem Lavastrom? 
In mehreren Fällen habe ich erfahren, daß die schlackigen 
Teilen mit den dichten Gesteinsarten nicht nur in den einzelnen 
Zonen, sondern auch binnen den einzelnen Gesteinsserien häu-
fig abwechseln, ferner, daß in ein und derselben Geistensserie 
sich die holokristalline, hypokristalline und hyaline Struktur 
öfter wiederholt. In mancher dickeren massigen Gesteinsbank 
finden wir verschiedene Ausbildungsformen, in der darauf 
folgenden wieder. In je einer Gesteinsserie sind mehrere solche 
Gesteinsbänke. So ist es auch mit der fluidalen Struktur, die 
sich im Rahmen einer einzelnen Gesteinsserie öfter wiederholt, 
obzwar die Lage solcher flu'idaler Teile keineswegs so regel-
mäßig ist, als die der übrigen Hauptstrukturformen. Oft erhielt 
ich den Eindruck, daß die ausgesprochen-fluidale Struktur nicht 
einmal in demselben Niveau eines einzigen Lavastromes bestän-
dig ist. Hie und, da ist sie. an größeren -Stellen-vorhanden,.-.dann-
wird sie z. B. von dichtem oder mandelsteinigem Gestein 
abgelöst. 
A u s d i e s e r A b w e c h s l u n g - d e r S t r u k t u r -
f o r m e n f o l g e r e i c h s c h o n j e t z t , d a ß n i c h t 
n u r d i e e i n z e l n e n g r o ß e n E i n h e i t e n , a l s o d i e 
Z o n e n s e l b s t b e s o n d e r e n E r u p t i o n s p e r i o d e n 
e n t s p r e c h e n , s o n d e r n d a ß a u c h b i n n e n d i e s e r 
m a n c h e d i c k e r e G e s t e i n s s e r i e e b e n f a l l s in -
f o l g e w i e d e r h o l t e r L a v a e r g ü s s e e n t s t a n d e n 
i s t. Jener Umstand aber, dass einzelne massige Gesteinsserien 
durch Tuffschichten und manchmal sogar in diesem gepreßten 
Zustand noch von beträchtlich dicken Tuffschichten von einan-
der getrennt werden, lassen darauf folgern, daß zwischen der 
Bildung der aus wiederholten Lavaaiisgüssen stammenden 
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massigen Gesteinsreihen eine ziemlich lange Zeit verstrichen ist, 
welche Zeit vom Aschenauswurf ausgefüllt wurde, abgesehen 
von den dazwischenliegenden eventuellen Ruhepausen; 
Jener Umstand, daß die Tuffserien im allgemeinen be-
deutend dünner sind, als die aus massigen Gesteinen.bestehen-
den Serien, kann zum Teil auch mit der Pressung im Zusam-
menhang stehen, insofern die loseren Tuffschichten stärker zu-
sammengepreßt werden konnten. 
Ebenfalls auf die Bildungsart ist charakteristisch, daß 
zwischen den dickeren Tuffschichtenreihen auch dünne Lava-
stromrelikte vorkommen. 
In den massigen Porphyritserien kann man die sich an 
sie zeimlich regelmäßig, mit stufenweisen Übergang an-
schließenden schlackigen Teile oft lange in der Streichenrich-
tung der Lavaschichten verfolgen, manchmal verschwinden sie 
aber schnell, bald kommen sie wieder zum Vorschein. Von 
diesen, in die normalen Poirphyrite stufenweise übergehenden 
schlackigen Laven unterscheiden sich jene vollkommen unre-
gelmäßig auftretenden Schlackenteile, die vom Gesteine nor-
maler Struktur durch eine scharfe Grenze abgeteilt sind. Diese 
fremd scheinenden Schlackenteile halte ich für aus der Zeit des 
Lavaergusses zurückgebliebene mächtige Einschlüsse. Eine 
ebensolche Natur beisitzen die in den Porphyriten auffindbaren 
mächtigen Tuffeinschlüsse, unter welchen sich ebenfalls reich-
lich schlackige Teile befinden. Die Lava hat nämlich einzelne 
Teile der bereits vor ihr abgelagerten Klasmatika, sowie auch 
die auf der Oberfläche des unteren Lavastromes gebildeten und 
davon abgerissenen schlackigen Teile auf der Böschung des 
Vulkans vor sich hergeschoben, dann in sich eingeschlossen. 
In den aufgeschlossenen Teilen des Berges wechseln zu 
regelmäßig in den unter einander (dem heutigen Zustand ent-
sprechender: in den nebeneinander) folgenden Teilen die 
hauptsächlich aus Pyroxenponphyrit und die aus Plagiophyrit 
bestehenden Zonen. Die. Lage ist im ganzen großen so, dass 
sich in der Mitte eine mächtige Pyroxenporphyritzone (73 m) 
befindet, davon ist rechts und links je eine Plagiophyritzone 
von verschiedener Dicke (43 tn und 76 in), ganz aussen befindet 
sich wieder an beiden Seiten Pyroxenporphyrit in ebenfalls 
verschiedener Dicke (45 m und- 60. m). .Diese letzteren hüllen 
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den eruptiven Teil des Berges von der Seite der Kalkstein- und 
Dolomitmaßen ein. 
Die Lage jenes mächtigen gepreßten alten Straiovulkans, 
an dessen östlichen Teil sich. deir SzentisväTiberg erhebt,- habe 
ich in dér oben zitierten Arbeit (siehe unter Anmerkung 2.,) 
in gewißen Hinsichten bereits besprochen. Hier erwähne ich 
erst, dass der illustre Forscher der geologischen Verhältnisse 
dieser Gegend, Obergeolog Dr. ZOLTÁN SCHRÉTER in seiner in 
der neüesten Zeit erschienenen Arbeit5 jenen dunkelgrauen Do-
lomit' von Lillafüred, welchen wir früher für Karbon hielten, 
auf Grund von neugefundenen Versteinerungen als .unter-tria-
disch, • den südlich vom eruptiven Gebiet unmittelbar "folgenden 
lichtgrauen und weißen Kalkstein (früher devon?) aber als 
mittel-ober-triadisch bestimmte. Nach diesem werde ich natür-
lich seine Benennungen benutzen. 
Der eruptive Zug des Szentistvänberges kommt zwischen 
diesen zwei triadischen Gebilden vor. All diese Gebilde haben 
sich infolge der tektonischen Wirkungen gefaltet. Die Hauptfal-
ten streichen in einer WNW-OSO-licher Richtung. Ausser der 
Hauptfalten hat sich eine ganze Serie kleinerer Fältelungen; 
Spezialfalten gebildet, besonders im Eruptivkörper. Die Falten 
haben sich später infolge der Brüche, Verwerfungen und Uber-
schiebungen auch verzerrt. Es ist endlich eine komplizierte 
Schuppenstruktur entstanden. So ist die erwähnte Lage des 
Eruptivkörpers zu verstehen. Von dem oberen-mittleren 
Triaskalk, auf welchen er in überschobéner Lage liegt, ist er 
natürlich durch eine ausgesprochene tektonische Grenze abge-
teilt, während er mit Untertriasdolomit im unmittelbaren Kontakt 
steht, obzwar man auch hier und anderswo unzählige Bewe-
- gungsspuren binden, kann, wie ich es im physiographischen 
Teil ausführlich bespreche. 
S e i t n e u e r e r Z e i t b i n i c h g e n e i g t , a u f 
G r u n d d e r n e u e n B e s t i m m u n g e n SCHRÖTERS u n d 
a u f G r u n d m e i n e r n e u e r e n B e o b a c h t u n g e n , 
d i e - S a c h e s o a n z u n e h m e n , d a s s d a s E r u p t i -
5 Földtani Közlöny. Bd. LXV. p. 90—150. Budapest 1935. Ich be-
merke, dass SCHRÉTER äuch bereits früher das untertriadische Alter eines 
Teiles dieser Gebilde betonte, wie ich dies bereits im 1929. mitteilte in: 
Acta ch. mineralog. et phys. Bd. I. p. 73. in der Ammerkung. 
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v u m u n d d e r .U n t e r t ir i a s d o 1 o m i t e i n ä n d e r g e -
g e n ü b e r in u r s p r ü n g l i c h e r L a g e s i n d - u n d s i e 
wu r d e n .z u s a m m e n a u f d e n m i 111 e r e n - o b e r e n 
T r i a s k a l k ü b e r s c h o b e n . Die miteinander in Berührung 
stehenden' Teile des Dolömits und des Bruptivüms • sind im 
großen-ganzen gleich alt. * 
Wenn wir die ganze Gegend in Betracht nehmen, so 
müssen wir die Folgenden feststeilen: Ausgehend vom Porphy-
rittuffzug der Vesszös-Jävorberge, finden wir gegen Norden auf 
diesem an dem Feherköberg und an dem Szentistvänberg den 
untertriadischen Dolomit, dolomitischen Kalkstein, den Mergel-
schiefer usw., auf diesem aber den mittleren-oberen Triaskalk1 
stein. Diese Dreiergruppe wechselt auf dem Szentistvänberge 
nördlich von der Richtung der Gendarmeriekaserne, auf dem 
Feherkö nördlich vom neueren Tennisplatz, eine aus denselben 
x drei Gliedern bestehende Schuppe ab, auf deren unteres Glied: 
den Porphyrit und seinen" Tuff neben dem Eisenbahntunnel 
sich Untertriasdolomit, auf diesen sich in der mittleren Höhe 
des Dolkaberges der mittlere-obere Triaskalkstein ablagert. 
Die Sache so auffassend, s c h e i n t d i e g e g e n s e i t i g e 
L a g e d e r e i n z e l n e n G l i e d e r d e r g e n a n n t e n 
z w e i S c h u p p e n n o r m a l : u n t e n l i e g t d a s E r u p T 
t i v u in, d a n n k o m m t d e r U n> t e r t r i a s d o 1 ö m i t, 
o b e n " 1 a g e r t d e1 r m i t t l e r e - o b e r e T r i a s k a I k-
s t e i n . 
Diese Annahme widerspricht der vorigen Voraussetzung 
nicht, denn die Berührungsebe'nen 'des mittleren-oberen 
Triaskalkes und des Eruptivums so auf dem Feiherkö, wie auf 
dem Vesszösberg am Anfang der Szinvafelsschlucht auch nach 
dieser Annahme Überschiebungsflächen sind. 
Die kinetischen Bewegungen werden längs der Über-
schiebüngsfläcberi, so auch längs der Verwerfungsflächen von 
reibungsbrecciösen Stellen und Linien angezeigt, die mit der 
Richtung der Haiiptschieferumg parallel oder nahezu parallel 
sind, nur seifen kreuzen sie diese unter größeren Winkeln. Die 
Reibungsbreccien kittet hauptsächlich Calcit, seltener Dolomit, 
Quarz, Prehnit zusammen, manchmal aber nehmen alle nach- • 
träglichen Produkte an der Stärkung Teil. 
Die jetzige Lage des Eruptivkörpers auf dem Szentistvän-
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berg ist so, dass die einzelnen maßigen Gesteinsbänke und Tuff-
schichten steil aufgestellt sind, sie fallen durchschnittlich unter 
46° nach NN0 = 23°, als Mittelergebnis sämtlicher Messungen. 
Die begrenzenden zwei Triasgebilde haben nahe zur Berührung 
ein etwas steileres Fallen. Die Streichenrichtung ist dieselbe, wie 
beim Fehérkő: WNW—OSO (im Durchschnitt nach 290—110°). 
Diese Richtung gibt dem Eruptivkörper den Hauptcharakter, 
obzwar wir ausser dieser auch noch eine andere Schieferungs-
richtung finden. Diese andere Richtung ist sehr verwaschen, 
kaum an einigen Stellen kann man sie klar wahrnehmen, so in 
Lillafüred neben der Post, ferner in der 8. Serie der III. Zone 
und noch an einigen Punkten. An all diesen Stellen ist das 
Streichen dieser verwaschenen Schieferung im großen ganzen 
N-S-lieh, dem. entsprechend sind • mächtige Schieferplatten, 
Absonderungsfläcben vorhanden. Dias Fallen dieser ist um 
vieles steiler, als das der Hauptschieferung. 
D i e W i r k u n g d e r P r e s s u n g i s t s o g a r i n 
e i n u n d d e r s e l b e n O e s t é i n s s e r i e v e r s c h i e -
d e n , j e n a c h d e n e i n z e l n e n S t e l l e n . So z. B. in 
den Serién der mäßigen Porphyrite ist das Gestein, an einzelnen 
Stellen in einem ganz gut mäßigen Habitus verblieben, während 
es an anderen ' Stéllen derselben Serie ganz dünnschieferig 
gepreßt wurde. Die Tuffe haben im allgemeinen durch die 
Preßung viel mehr gelitten, natürlich haben sie ..sich auch stär-
ker umgeändert. Dies ist aber nur im allgemeinen giltig,, da 
wir für das Gegenteil ebenfalls mehrere Beispiele haben. 
Umänderungen. Von den umändernden und umformenden 
Wirkungen und ihrer Reihenfolge habe ich in meiner von den 
Gesteinen des Fe'hérköberges geschriebenen Arbeit bereits de-
tailliert berichtet (siehe: 2. Anmerkung), so, daß ich hier nur 
von den sich auf die Gesteine des Szentisvánberges näher be-
iziehenden Eigenschaften mitteile. Im allgemeinen muß ich'be-
merken, daß die Gesteine der aufgeschlossenen Teile, des Szentr 
istvänberges stärker umgeändert und umgeformt sind, als die 
Gesteine des Fehénkőberges. Solche frische Typen, wie ich 
dort besprochen habe, wurden hier sehr wenige gefunden. 
Die durch die Pressung und durch andere Wirkungen 
verursachte Umänderung ist "allgemein,- doch ist sie stellen-
weiseverschieden: mancherorts sehr .stark, an anderen minder 
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und stellenweise geradezu schwach. Aber sie ist überall nach-
weisbar. Der Grad der Umformung und Umwandlung ist sogar 
in derselben Bank derselben Gesteinsserie an einzelnen Stellen 
verschieden. Manchmal ist sie so stark, daß sogar die massigen 
Gesteine gänzlich umgeändert sind, aber überall verblieb irgend 
eine Spur der ursprünglichen eruptiven Struktur. Dieselbe 
verschiedengradige Umänderung können wir auch bei den 
Tuffen wahrnehmen. Z. B. in . der dicken Tuffserie, welche die 
erste Zone beschließt, befinden sich in nur geringem Grade 
umgeänderte Aschentuffe, deren Hauptmasse auch heute 
amorph, hingegen sind in eben derselben Serie auch gänzlich 
timgeänderte und ziemlich großkörnig umkristallisierte Tuffe. 
Ich muß im Vorhinein bemerken, daß die Umänderung und 
Umkristallisierung dér Grundmasse (resp. Bindemasse), be-
sonders bei kleinerer Verkieselung nicht immer unterscheiden 
kann, hauptsächlich bei jenen Gesteinen nicht, von denen es 
annehmbar ist, daß sie ursprünglich glasig waren. Bei diesen 
ist die Umänderung selbstverständlich mit Umkristallisierung 
verbunden und es ist sicher, daß von diesen den größten 
Kristallisationsgrad die am stärksten umgeänderten erreichten: 
die verquarzten, serizitisierten, verkalkten etc. Gesteine. Viele 
Anzeichen weisen mancherorts darauf hin, daß die Umkristalli-
sation infolge der geothermischen Wirkungen, oder während 
der Pressung stattgefunden hat. Davon kommt, daß die La-
gerung einzelner neuer Kriställchen der Fläche der Schiefe-
rung'folgen. Aber ebenfalls der Fläche der Schieferung folgt 
der größte Teil der pneumatohydatogenen Produkte/ Dessen 
Ursache-kann-sein, daß die postvulkanische Prozesse noch im 
Gang waren, wann infolge der Ablagerung der mächtigen 
Kalksteinmassen die Belastung, vielleicht auch bereits der 
•einseitige Druck-sich einstellte. Eventuell wurden die schon 
vorher primitiv auskristallisierten- Substanzen erst infolge dieser 
(geothermischen und dislokationalen) Prozesse gröber kristal-
linisch, oder die amorph erstarrten hydrothermalen Materialen 
kristallinisch. So konnte die parallelartige Struktur entstehen. 
• Ein Teil der chemischen und mineralischen Umänderung 
entstand ebenso Sunter der Wirkung der Pressung, wie die 
mechanische Deformation. Diese so einander gegenüberstellen, 
•wie es aus dem VAN HISE'ischen Grundsatz folgen mochte, 
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kann man nicht. So sind z. B. in einigen Serien sehr stark 
zermalmte und gepreßte Teile, die ihre chemische und mine-
ralische Zusammensetzung betreffend gänzlich umgeändert 
sind. Es gibt auch minder gepreßte, aber chemisch stark um-
geänderte Teile und endlich solche, denen mechanische Defor-
mation sehr gering, aber auch die chemische Umänderung sehr 
klein ist. 
Diese Frage habe ich in Verbindung mit einer anderen 
auch bei den Gesteinen des Feherköberges behandelt. Hier 
erwähne ich nur, daß NIGGLI in neuerer Zeit in einem seiner 
großen Werke die Wirkungen der Pressung sehr präzis ablei-
tet." Aus dem Gedankengang NIGGLIS folgt jetzt von selbst, daß 
bei der destruktiven und konstruktiven dynamischen Meta-
morphose in einem gewissen Stadium ein Gleichgewicht ent-
stehen kann, also im entsprechenden Teil der Gesteinsmasse 
können gleichförmig kataklastische und neuerdings rekristal-
lisierte Partieen sein. Dieser Fair kann aiich dann leicht eintre-
ten, wenn z. B. der Streß nicht genug stark war um die Um-
formung vollständig zu machen, oder aber die in der Gesteins-
masse befindliche nicht auspreßbare Lösung dazu wenig war, 
um die Auflösung vollständig zu machen. Zu solchen Fällen 
sind am Szentistvänberg reichlich Beispiele vorhanden. 
In solchen Fällen kann man auch darauf denken, daß 
bereits gewisse frühere Wirkungen haben teilweise oder allge-
meine starke chemische Reaktionen verursacht, während die 
darauf folgende Pressung hie und da hauptsächlich nur dyna-
mische Wirkungen ausübte, eventuell aber die chemische Um-
änderung auch verstärken konnte. So z. B. in manchen Fällen, 
scheint es wahrscheinlich, daß die von der pneumatohydato-
gehen Tätigkeit ziemlich umgeänderte Gesteine infolge Abla-
gerung der mächtigen Karbonatgesteinsmaßen unter geother-
tnische Wirkungen gekommen sind, dann später hat sich in-
folge der eintretenden Pressung die Umformung, die Umkristal-
lisierung noch mehr verstärkt. 
Es ist charakteristisch, daß im allgemeinen die Grund-
masse und die Feldspateinsprenglinge auf die umändernden 
0 GRUBENMANN—NIGGLIT Die Gesteinsmetamorphöse "i. 'Berliir 
1924. Dieses Werk bekam ich erst jetzt zu Händen. 
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Wirkungen verschieden reagierten. In einigen Gesteinen ist der 
Feldspat, in anderen ist die Grundmasse stärker umgewandelt. 
Manchmal sind die Feldspate auch in der gänzlich umgeänder-
ten Grundmasse verhältnismäßig ziemlich frisch; manchmal 
sind sie gänzlich umgeändert in- einer solchen Grundmasse, in 
welcher die ursprüngliche Struktur und die Gemengteile ganz 
gut zu erkennen sind. Der häufigste ist vielleicht jener Fall, 
in welchem sowohl die Grundmasse, als auch die Einsprenglinge 
umgeändert sind. Diese Frage hängt übrigens auch mit dem 
ursprünglichen Entwicklungsgrad der Grundmasse zusammen, 
atfer hauptsächlich mit der Art und Weise der umändernden 
Prozesse. 
Bei der Ausbildung der Grundmasse kann man also nicht 
immer, vielleicht meistens nicht feststellen, ob eine nachträg-
liche Umkristallisierung oder eine Umwandlung geschehen ist, 
nachdem sowohl die metasomatischen dämpfigflüssigen Lösun-
gen, als auch die Belastung, dann die Pressung eine grund-
zügige Umänderung verursachten. Auf primäre Kristallisierung 
kann man nur bei der aus leistchenförmigen Feldspatmikro-
lithen bestehenden Grundmasse mit Gewißheit folgern. Die 
Form der nachträglichen Feldspatmikrolithe ist nämlich ganz 
anders. An einzelnen Stellen weisen mehrere Anzeichen darauf 
hin, daß die nachträgliche Umkristallisierung die Kataklase 
begleitete oder später erfolgte. Es ist auch ganz natürlich, 
daß die aus den pneumatohydatogenen Prozessen stammen-
den Lösungen teilweise auch schon ursprünglich nach ihrem 
Hineingelangen sofort auskristallisieren konnten und mit ihnen 
auskristallisierte . auch ein Teil der von ihnen aufgelösten 
Substanz. Auf einen solchen Fall denke ich dann bei der 
Myrmekitbildung, wann der mit Quarz verwobene Feldspat 
ziemlich frisch ist. 
Bei der Umänderung ist die ursprüngliche Struktur noch 
am besten bei den verkalkten Gesteinen verblieben, bei der 
Verquarzung ist die Umformung meist schon bedeutend stärker: 
die kieselsaurigen Lösungen haben auch noch aus der holo-
kristallinen Grundmasse einzelne Teile gelöst, wo die Kiesel-
säure sich als Quarz oder als . Chalcedon niederschlug, oder 
mit der aufgelösten Feldspatsubstanz zusammen, sich als 
Myrmekit ausbildete. Bei den hypokristallinen Grundmassen 
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hat sich der glasige Teil, sowie überhaupt selbst die hyalinen 
Grundmassen der Natur der Dinge nach viel stärker umgeän-
dert und sie sind zu kristallinen Aggregaten der Umkris.talli^ 
sierungsprodukte und dér hineingelangten Stoffe geworden. 
Isotrope Teile sind nur an wenigen Stellen verblieben, sogar 
die ursprünglichen vulkanischen Gläser, wie der Bimsstein, der 
Pechstein etc. sind auch größtenteils umkristallisiert, resp. 
umgeändert. 
Beim Studium dieser umgeänderten Gesteine entstehen 
sehr viele Probleme. Z. B. was ist die Ursache dessen, daß 
bei sämtlichen Gesteinen des studierten Gebietes die Seriziti-
sierung bis zu einem gewissen Grade so bei den verhältnis-
mäßig frischesten, als auch bei den sehr' stark umgeänderten 
eine allgemeine- Erscheinung ist, während die übrigen Umän-
derungsweisen nur stellenweise auftreten? 
Nehmen wir an, daß sich auch hier jener natürliche Pro-
zeß abspielte, daß' zuerst die pneümatohydatogenen Stoffe ihre 
umändernde Wirkung erfüllten und erst dann die geother-
mischen und mechanischen Prozesse. Die pneumatohydato-
genen Vorgänge konnten selbstverständlich die Gesteine nur 
an einzelnen Steilen umändern, nämlich dort, wo sie wirkten, 
ob wir diese autopneumatólytischen, kata-, meso- oder epither-
malen Wirkungen zuschreiben. Hier konnten dann z. B. auch 
an den Stellen der ursprünglich glasigen Teile kristalline Aggre-
gáté auftreten, und zwar das ganze Gebiet betrachtet: ungleich, 
weil nur lokal. So war auch diese pneumatohydatogene Seri-
zitisierung nur lokal. 
Aus den auf dem Gebiete gewonnenen Erfahrungen kön-
nen wir darauf folgern, daß nicht einmal die Pressung eine 
allgemeine Umänderung und Umkristallisierung verursachte. 
Auch dies besaß ein gewisses lokales Gepräge. An jenen Stel-
len, wo der Streß stärker war, ist auch die Umänderung, die 
gegenseitige Reaktion (Stoffumtausch) u. s: w. stärker. Ein-
zelne Substanzen wurden wirklich an kleineren Pressungen 
ausgesetzte Orte (in Druckschatten) verschoben, wie NIQGLI 
schreibt, aber es scheint gewiß, daß andere Stoffe hier vérblie-
ben und mit den hineingelangten neuen Stoffen in neue Ver-
bindungen traten. Wegen der ungleichen Wirkungen konnte also 
die Serizitisierung auch hier nicht allgemein gleichmäßig sein. 
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Bei der Erklärung der allgemeinen Serizitisierung kann 
also nur das helfen, wenn wir die geothemische Metamorphose 
aufnehmen, welche natürlich wenigstens im großen ganzen auf 
dem. jetzt zu beschreibenden Gebiet gleichmäßig sein konnte, 
also eine allgemeine Serizitisierung hervorrufen konnte. Die 
vorhergegangene pneumatohydatogene Tätigkeit und die nach-
folgende Wirkung der Pressung konnte nur die im heutigen 
Zustand wahrnehmbaren lokalen (z. B. quantitativem) Unter r 
schiede hervorbringen. ^ 
Die Lehre daraus ist, daß an jenen Stellen, wo sich über-
haupt ein pneumatohydatogemes Produkt befindet, dort kann 
man vom Serizit überhaupt nicht feststellen, woraus er her-
stammt. Seine Entstehung konnte mit der pneumatohydato-
genen Tätigkeit beginnen, sie konnte infolge der geothermischen 
Wirkungen allgemein werden und konnte sich zur Zeit der 
Pressung lokal neubeleben und stärken. 
Nicht nur der Kristallisationsgrad (Korngröße), sondern 
auch die Menge des Serizits ist lokal verschieden. Auf Grund 
der angeführten kann man dies ebenfalls ganz gut erklären, 
wenn wir die Weiterkristallisierung in den nacheinander fol-
genden Bildungsstadien, auch in gleichen Gesteinen, aufnehmen'. 
Bei der Serizitisierung wird ziemlich viel Kieselsäure frei. 
Diese Kieselsäure scheidet gewöhnlich als Quarz aus, aiber sie 
kann auch zur Albitbildung den Grund geben (obzwar der 
größte Teil des Natrongehaltes weggeführt'wird), ja sogar zur 
Myrmekitbildung führen. Der größte Teil aber der in den Ge-
steinen befindlichen überschüssigen Kieselsäure, nach den Er-
scheinungsverhälnissen geurteilt, gelangte höchstwahrscheinlich 
aus den pneumatohydätogeneni kieselsaueren Lösungen in die 
Porphyrite und ihre Tuffe. 
Zur M y r m e k i t b i l d u n g kann ich auf Grund meiner 
neueren Untersuchungen folgerndes sagen: Die Kieselsäure ist 
in die Grundmasse der Gesteine zwischen bereits serizitisierte 
Feldspate • eingedrungen und hat diese teilweise aufgelöst. Mit 
einem Teil des aufgelösten Feldspatstoffes hat sie eine myrme-
kitische Verwebung hervorgebracht. Er gibt hier aber auch 
andere Gebilde: die verbliebenen Feldspatkörner und Relikte 
hat die Kieselsäure so zusammengefaßt, daß die Verwebung 
manchmal in gewisser Hinsicht dem Myrmekit, manchmal der 
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poikilitschen Struktur ähnlich ist. Der myrrnekitischen Struk-
tur ist sie dann ähnlich, wenn die saurige Lösung nur einzelne 
Teile der größeren Feldspatkörner gelöst hat, sagen wir die 
stärker umgewandelten Teile (vielleicht teilweise calcitisierte) 
'und in dem so porös gewordene Feldspat hat sich als solcher 
•Quarz auskristallisiert, der in allen seinen Teilen zugleich 
auslöscht (pseudomyrmekitische Struktur). Der poikilitischen 
Struktur ist er dann ähnlich, wenn der ebenfalls einheitlich 
auslöschende Quarz aus dem Feldspate mehr Körnchenrelikte, 
Flaumen, manchmal gut automorphe Kristalleistchen binnen 
Stellen gewisser Größe zusammenfaßte. M'anchmal besteht die 
•ganze Grundmasse aus einem Aggregate so kleiner iMyrmekit-
und myrmekitartiger schwammiger Körner. 
Teilweise ähnlich geschah die Verwebung durch Quarz 
einzelner Teile der «porphyrischen Feldspate und zwar haupt-
sächlich ihres Randes, wo die Kieselsäure ebenfalls in die aus-
gelaugten Löcher, in die mannigfaltig geformten Poren einge-
drungen ist, und als einheitlich auslöschender Quarz auskris-
tallisierte. Sehr selten wurde der ganze porphyrische Feldspat 
ein Aggregat' solch trüber, verwirrter mikropegmatitartiger 
Teilchen. 
Der Quarz des Myrmekits und der ähnlichen _ Gebilde 
enthält fast immer Serizit in der Form abgesonderter Schupp-
chen, Fasern und deren kleinen Aggregaten. Den Serizit konnte 
die eindringende Kieselsäure nicht so auflösen, wie den Feld-
spat, sie hat also auch diese in sich eingeschlossen. 
Den Myrmekit kann ich in diesen Gesteinen nicht für 
ein primäres (liquidmagmatisohes) Gebilde halten. Er kommt 
beinahe immer in solchen Gesteinen vor, in denen eine Ausschei-
dung von freiem Quarz man nicht einmal voraussetzen kann 
und auch nicht wahrscheinlich ist. Auch es ist unwahrschein-
lich, dass der Feldspat des bereits ausgebildeten Myrmekits 
erst nur in der erwähnten geothermischen Periode serizitisierte, 
denn wie könnten wir dann den in den Quarz des Myrmekits 
fast immer eingeschlossenen Serizit erklären? Die erste Seri-
zitisierungspozess ist also vor der Myrmekitsbildung eingetre-
ten und es ist wahrscheinlich, daß die in der ersten Seriziti-
sierungsperiode geschehene Umänderung unter dem Einfluß 
der späteren Prozesse (¡Belastung, Pressung) stärker wurde. 
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Ich erwähnte, daß die Tuffe im allgemeinen stärker um-
geändert sind, als ihre massigen Gesteine. Die hochgradige Um-
änderung hat die bröckelige Struktur auch zum guten Teil ver-
nichtet, so, daß oft nur die Bruchstücke, oder gerade die Split-
ter des Feldspates verraten, oder aber die Gruppierungsform 
dieser anzeigt, daß wir es mit tuffigem Gestein zu tun haben. 
Besonders bei der Verquarzung wird die Bindemasse zu ganz 
feinem, manchmal gleichförmigem Felsit. In diesen Gesteinen 
sind auch die porphyrischen Feldspate stark umgeändert, 
manchmal so stark, daß man nicht einmal ihre Gestalt genau 
ausnehmen kann. In diesen Fällen ist es besonders schwierig, 
die ursprüngliche Tuffstruktur zu erkennen. Auch die Grenzen 
der kleinen Agglomerate verwaschen sich, besonders bei der 
Myrmelkitbildung. Das Erkennen ist also fast unmöglich. Das 
kommt uns aber zu Hilfe, daß auch hier, wie auf dem Feherkö-
berge, auch bei der höchstgiradigen Umänderung sich in jeder 
Gesteinsbank (Lavastrom oder Tuffschicht) eine solche Stelle 
findet, wo man bestimmbare Gesteine sammeln kann. Die lokale 
vollständige Umänderung hindert also in dieser Beziehung die 
Feststellung des Ausgangsgesteins nicht, eben mit Hilfe der lo-
kal frischer verbliebenen Gesteinspartieen. 
Was das A u f t r e t e n d e r e i n z e l n e n U m ä n -
d e r u n g s w e i s e n betrifft, darüber zeichne ich zu den beim 
Feherköberge bereits beschriebenen Fällen noch folgende auf: 
Verkalkung. Die schlackigen Laven sind manchmal so 
sehr mit Calcit infiltriert, daß der Calcit die einzelnen Teile 
ganz bedeckt hat. Nach dem Auflösen des Calcits tritt die ur-
sprüngliche Struktur in den meisten Fällen ganz gut hervor, 
also der Calcit hat die von ihm bedeckten Teile nicht ganz um-
geformt. In einzelnen Fällen aber wird das Gestein nach der 
Auflösung des Calcits ganz porös oder es zerfällt, hier ist also 
eine starke Umänderung geschehen. Bei solchen Fällen denke 
ich an die LEHMANNische Verkalkung, welche im Laufe der Ab-
kühlung die Ausscheidung der eingeschmolzenen präeruptiven 
Kalksteinsubstanz hervorruft. 
Den Calcit konnte aus manchen schlackigen Laven nicht 
einmal die später eingetretene Verkieselung ganz verdrängen, 
obzwar wir auch typische Fälle der Verdrängung finden. 
Auf die Verkalkung ist charakteristisch, daß einzelne Teile 
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mancher Tuffschichten und massiger Gesteinsbänke ganz ver-
kalkt sind, während die zwischen ihnen befindlichen Teile ganz 
oder beinahe ganz calcitfrei sind, obzwar von der Verdrängung 
keine Spur vorhanden ist. Auch dies läßt auf lokale C02-Wir-
kung schließen. So ist es auch bei den Lavaschlacken, unter 
welchen auch ganz calcitfreie vorkommen. " 
Das ziemlich unregelmäßige Auftreten der Verouarzung 
in den einzelnen Gesteinsbänken und Tuffschichten, resp. das 
fleckartige Vorkommen in denselben, außerdem das Ab-
wechseln in den einzelnen Schichten beweisen, daß die kiesel-
saueren Lösungen nur an gewissen Punkten wirkten. Diese 
beweisen, daß diese Wirkung zwischen den einzelnen Aus-
brüchen oder Eruptionszyklen ebenfalls im Gange war, also 
nicht nur nach der Beendung eines solchen größeren Zyklus, 
welche Zeit — sagen wir — eine Gesteinszone vertritt. So ist 
dies auch bei der Verkalkung, die sich in derselben Gesteins-
serie auch öfter wiederholt und sogar an verschiedenen Stellen 
ein- und derselben Gesteinsbank (Lavastrom etc.) verschieden-
artig und stellenweise gar nicht wahrnehmbar ist. Es ist be-
merkenswert, daß verquarzte Teile enthaltende Gesteinsbänke 
auch mit verkalkte Teile enthaltenden Gesteinsbänken ab1 
wechseln. Das ist besonders häufig, daß einzelne Teile ein und 
derselben Gesteinsbank verkalkt, andere verquarzt sind, ja an 
denselben Stellen kommen auch beide vor. 
Diese Verhältnisse, z. B. das fleckweise Erscheinen ein-
zelner Umänderungsarten kann man natürlich nur an solchen 
Stellen studieren, wo größere massige Gesteinsbankebenen oder 
größere Tuffschichtflächen frei sind, wo man in einem Niveau 
auf größerem Gebiete die Umänderungsweisen beobachten kann. 
Solche sind aber leider selten in dieser Aufschlußreihe, die bei-
nahe senkrecht auf die ursprüngliche. Lagerung ist. Nur beim 
Aufstieg finden wir auf der Böschung des Berges solche größe-
re Flächen. 
Man kann also eine ganz detaillierte Reihenfolge: in wel-
chem Nacheinander die Umänderungen bei diesen, aus langer Se-
rie der Lavaergüsse, und Tufffallen aufgebauten Gebilden statt-
gefunden haben, deshalb nicht aufstellen, weil sich diesel-
ben Prozesse in den verschiedenen Phasen der Entstehung 
wiederholten. Im allgemeinen ist aber die von LEHMANN festge-
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stellte Reihenfolge auch auf die Ausscheidung der sekundären 
Substanzen giltig,1 was ich in unzähligen Fällen erfahren habe. 
Aber nicht nur bei den peumatohydatogenen Substanzen 
'kann man die Entstehungsreihenfolge nicht bis ins "kleinste De-
tail feststellen, auch bei den aus einfachen zirkulierenden Lö-
sungen niederschlagenden Stoffen ist dies unmöglich. Diese ent-
weder gar keine oder nur eine kleinere' umändernde Wirkung 
ausübenden Lösungen konnten sich nämlich stellenweise ganz 
gut mit den späten thermalen Lösungen vermengen, hauptsäch-
lich wenn sich die hydatogene Tätigkeit im Rahmen der Ent-
stehung des ganzen Stratovulkäns in und nach den einzelnen 
Ausbruchsperioden öfter wiederholte. Aber die Wirkung der-
selben konnte auch die Belastung und der Streß modifizieren: 
verstärken oder verwischen. 
Die Umänderung der einzelnen Gemengteile. W a s j e tz t 
die Umänderung einzelner Qesteinsteile betrifft, sind einige 
meiner 'Beobachtungen folgende: 
¡Bei der Grundmasse resp. bei der Bindemasse sind all-
jene Umänderungsweisen vorhanden, die ich im allgemeinen er-
wähnte. Besonders interessant sind hier die verschiedenen Va-
riationen der Umkristallisierung und Umänderung und ihre 
Kombinationen mit einander. Die Grundmasse der Plagiophyrite 
ist im allgemeinen quarzig, feldspatisch und serizitisch umge-
ändert; von den hineingelangten Stoffen sind hier die Kiesel-
säure und die kalihältige Lösung wichtig. Die Qrundmasse der 
Pyroxenporp'hyrite sind hauptsächlich calcitisch, quarzig, chlo-
ritisch und serizitisch umgeändert. Hier ist die C02-Wirkung 
besonders wichtig. Dies kann man aber nur im allgemeinen sa-
gen, da z.B. auch bei den Pyroxcnporphyriteifund Amphibolpor-
phyriten die hauptsächlich aus Quarz, Myrmekit und Serizit 
bestehende, völlig umgeänderte Qrundmasse häufig ist. Ferner 
ist die Calcitisierung auch bei den Plagiophyriten häufig. 
Es ist wichtig bei den porphyrischen Feldspaten, daß die 
Serizitisierung selten vollkommen ist, daß also die nur aus Se-
rizit bestehenden Pseudomorphosen selten sind. Selbst bei einer 
starken Serizitisierung verbleiben oft Feldspatrelikte. Wenn 
sich aber die Serizitisierung mit Verquarzung paart, dann än-
7 Neues Jahrb. B. Bd. 64. Abt. p. 549—592. — Bd. 67. p. 69, 117, etc. 
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dern sich die Feldspate oft ganz um, ja oft bringt auch die Ver-
quarzung allein eine vollkommene Umänderung mit sich. Auch 
dann ist die ganz entwickelte Pseudomorphose nicht selten, 
wenn sich die Serizitisierung mit Verkalkung paart, aber der 
Calcit kann nach dem Feldspat in selteneren Fällen auch allein 
Pseudomorphosen bilden, so in den verkalkten schlackigen La-
ven, sporadisch auch in Tuffen. 
Die Kristallform der Feldspate verbleibt am besten bei 
der Verkalkung, während sie bei der Serizitisierung oft ver-
dirbt. Die Kristallform verbleibt am seltensten bei der Ver-
quarzung und bei der Myrmekitbildung, obzwar sich manchmal 
auch bei der Verquarzung scharf umgrenzte Pseudomorphosen 
bilden. 
Infolge der Umänderung sind die Grenzlinien der Grund-
masse und der porphyrischen Feldspate an vielen Stellen ver-
waschen. Besonders die Verquarzung produziert solche Fälle. 
Dann ist die gegenseitige Wechselwirkung zwischen dem Stoff 
der Grundmasse und des Feldspateinsprenglings am größten. 
Bei der Umänderung finden wir gut verfolgbare Stufenfolge 
auch im Verschwinden der Zwillingsstreifen und der Zonen. 
Bei der Verkalkung ist das eigentümlich, daß in solchen 
Gesteinen neben den Pseudomorphosen auch verhältnismäßig 
frische primäre Feldspateinsprenglinge sind, ferner, daß in sol-
chen verkalkten Gesteinen auch stark serizitisierte Feldspate 
zugegen sind. Im ersten Falle müssen wir sagen, daß die Ver-
kalkung nicht auf jeden Feldspat gleichförmig wirkte; im zwei-
ten Falle ist die Möglichkeit vorhanden, daß die Serizitisierung 
bereits teilweise vollzogen war, als die meso- und epithermalen 
kohlensaurigen Lösungen die Verkalkung vervollkommneten, 
oder daß in einzelnen verkalkten Feldspaten die verdrängende 
Wirkung der Serizitisierung erfolgte. Nach meiner Meinung 
widerspricht auch die erstere Annahme der LEHMANNschen 
Umbildungsreihenfolge nicht, denn ausser dem aus dem Mag-
ma ausgeschiedenen Calcit . voraussetzt er auch eine neuere 
Calcitgeneration. In den Gesteinen des Szentistvänberges kann 
man wenigstens 3 Calcitgenerationen unterscheiden. 
Bei den porphyrischen Feldspaten tritt die starke mecha-
nische und die starke chemische Umänderung oft zusammen, 
selten separat auf. Im Laufe der mechanischen Umformung 
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sind einige längliche säulenförmige Feldspate gekrümmt, 
manchmal auch mehrfach verbogen, meist hat aber' die Kraft 
der Dislokation den Feldspat in Stücke zerbrochen. Es wird 
manchmal aus dem zerriebenen Feldspatk'ristall ein spindelför-
mig zugespitzter Haufen. Die in Stücke zerdrückten Feldspate 
werden von Serizit, Quarz, noch seltener von Calcit züsam-
mengekittet. Beide letzteren kittende Mineralien zeigen ver-
schiedene Grade der Pressung. Manchmal sind sie sehr stark, 
manchmal schwach oder gar nicht kätaklastisch, neben den 
gewöhnlich stark undulös auslöschenden F'eldspätbruchstücken. 
Dies zeigt offenbar die Entstehüng zu verschiedenen Zeiten: Die 
häufigste Kittsubstanz, der Serizit bildete sich häuptsächlich in 
den meist zwischen den Feldspatstücken befindlichen Spalten, 
in auf dieselben senkrechten Schüppchen aus, weshalb er in 
verschiedenen Durchschnitten eine parallel faserige Struktur 
zeigt. 
In den massigen Porphyriten sind die 'porphyrischen 
Feldspate durchschnittlich nicht so sehr zusammengepreßt, wie 
in den Tuffen, aber auch dies kann man nur im allgemeinen 
sagen. " • ' ' ' . . 
Die Saussuritisierung ist bei den porphyrischen Feldspa-
ten überhaupt keine allgemeine Erscheinung, nicht einmal bei 
den basischesten Arten, nicht einmal in ein und derselben Ge-
steinsbank, wo saussuritische und nichtsaussuritische Feldspate 
nebeneinander liegen. Einen Artunterschied habe ich aber zwi-
schen diesen Feldspaten desselben Gesteinsexemplars nicht ge-
funden. Es ist auch bemerkenswert, dass die Saussuritbildung 
sich selten über das ganze Feldspatkristall ausbreitet, meist nur 
auf dessen einzelne Teile. Diese Zersetzungsart ist vielleicht in 
den pyrithältigen Gesteinen am häufigsten. 
Auf die porphyrischen femischen Mineralien ist charak-
teristisch, daß der Amphibol kein beständiger Gemengteil ist, 
nicht einmal in den Pyroxenamphibolporphyrit-Gesteinserien. 
Manchmal herrscht er vor, manchmal ist er kaum vorhanden. 
Möglich, daß er hier auch einer solchen Pyroxenisierung unter-
worfen war, wie dies bei neovulkanischen Andesiten häufig ist.8 
In den Amphibol- und Pyroxenpseudomorphosen erscheint 
8' Acta Litt, ac Scient. Sect. Scient Nät. T, II. pag. 117—130. Sze-
ged 1926. " - ' - • ' • • . ' • ' 
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beinahe jedes sekundäre Mineral, welches in dem Gestein vor-
kommt. (Aber man muß hier die primären Zersetzungsprodukte 
und die sekundären Ausfiillungsmateriale unterscheiden. In den 
Amphibolpseudomorphosen der frischesten Gesteine finden wir 
ausser dem Magnetit Chlorit, in den Pyroxenpseudomorphosen 
aber hauptsächlich Chlorit und Calcit. In beiden Ps-eudomorpho-
senarten der stärker umgeänderten Gesteine finden wir neben 
den erwähnten oder ohne dieselben Quarz, oft Serizit, Limonit, 
Pistazit, Klinozoisit, Prehnit u. s. w. 
Der gewöhnlich stark zerborstene Biotit ist hauptsächlich 
magnetitisiert, untergeordnet chloritisiert. manchmal ist er aus-
gebleicht, wie in den pyrithältigen Gesteinen. Bei der Chloriti-
sierung sind aus dem Biotit Pennin und Ripidolith ausgeschie-
den. Dieser Pennin ist in mehreren Fällen stärker gefärbt, als 
jener, der aus Pyroxen oder Amphibol stammt. 
Bei der Hämatitisierung und Limonitisierung des ursprüng-
lichen Magnetits ist gewöhnlich der Titanit zugegen. Die zer-
drückten Magnetitkristalle werden oft von Serizit zusammen-
gekittet. Um die sekundären Magnetitaggregate habe ich keine 
titanitischen Produkte gefunden, obzwar auch diese oft zersetzt 
sind. 
Seltenere Umänderungsweisen. Auf einzelne minder häu-
fige Gesteinsumänderungen habe ich folgende Beobachtungen 
gemacht: 
Die Epidotisierung, abgesehen vom Epidot des Saussurits, 
kommt hauptsächlich in jenen Gesteinen vor, die stark ver-
quarzt sind. In diesen Gesteinen sind immer mehr oder weni-
ger Calcitrelikte. Der Epidot (Pistazit und Klinozoisit) ist auch 
In den Linsen und Adern meistens an Quarz gebunden; er ist 
dem Quarz gegenüber manchmal automorph, aber dem Calcit 
gegenüber ist er xenomorph. Ebenso kommt er auch in den ver-
h a r z t e n Feldspaten vor. öf ter kann man nachweisen, daß er 
sich aus Calcit und Feldspat unter dem Einfluß der kieselsau-
rigen Lösung gebildet hat. Der sehr häufige" Zöisitß ist aber 
scheinbar mit der Verquarzung in keinem Zusammenhang. 
Die Kaölinisierung habe ich nur an den verhältnismäßig 
frischesten Gesteinen beobachtet. Sie kommt gewöhnlich nur 
mit geringer Serizitisierung zusammen vor. In den kaoliniscben 
Feldspaten sind nur sehr kleine Serizitschüppchen zu sehen. 
II 
Die Albitbildung ist hauptsächlich mit der Serizitisierung 
in Verbindung, aber sie kommt auch in verkalkenden Feldspa-
ten vor. Hie und da finden wir den Albit mit dem Quarz ge-
meinsam in den Blasenräumen der schlackigen Laven, ja er bil-
det sogar auch selbständig Mandeln und einzelne größere man-
delartige Aggregate. 
.; Die Magnetitisierung ist ziemlich häufig, aber immer nur 
^geringfügig. Im großen ganzen ist sie so, wie in den Gesteinen 
des Feherköberges (Acta ch. min. et ph. IV. p. 49, 99 usw.). Hier 
erwähne ich nur den in den Adern vorkommenden Magnetit, 
der vielleicht als älteste Ausfüllung der entstandenen Klüfte 
dient. Der Magnetit beschränkt sich in diesen nicht immer nur 
auf die Adern, sondern längs derselben hat er auch die Grund-
masse durchwoben und oft sogar auch die in seinem Weg ste-
henden Einsprenglinge durch" und durchgezogen. Manchmal 
scheint es, als ob die eisenhaltige Losung' in. die nicht ganz er-
starrten Gesteine eingedrungen wäre. Davon könnte man er-
klären, daß die solchen magnetitischen Teile stufenweise in die 
normale Grundmasse übergehen. Dies ist aber ein seltenerer 
Fall. ' -
Auf diese oft in einer zickzackigen Linie ablaufenden mag-
netitischen Adern ist es charakteristisch, daß sie manchmal ge-
fältelt, häufiger zerrissen und auch verworfen sind. Ein häufiger 
Fall ist, daß die Magnetitadern epidotische, quarzige, kalzi-, 
tische etc. Adern durchschneiden. Es -kommt ebenfalls vor", daß 
die Flächen dieser neueren Risse Verwerfungsflächen für die 
M'agnetitadern sind. 
Erwähnenswert ist aber, daß in den Gesteinen auch eine 
schlierige Magnetitausscheidung ist; die Richtung dieser Mag-
hetitschliere stimmt manchmal mit der Richtung des ursprüng-
lichen Lavafließens überein. Die Entstehung dieser Schliere mit 
verwaschenen Grenzlinien ist natürlich noch im liqüidmagma-
tischen Stadium geschehen. 
Verdrängungstätigkeit. Die einzelnen pneumatohydatoge-
nen Stoffe üben auf einander und auf die Zersetzungsprödukte 
eine bestimmte Wirkung aus. Solche Wirkungen habe, ich be-
sonders bei der Verqüarzung beobachtet. Aber diese Wirkung 
ist sehr verschieden. Aus "den beobachteten Fällen folgere ich, 
daß die Verquarzung die stärkste auflösende und verdrängende 
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Wirkung auf den Calcit ausübte, aber sie verdrängte teilweise 
den Chlorit', sogar zum kleinen Teil den Serizit und vielleicht 
auch den Limonit. Am schwersten konnte sie den Serizit ablö-
sen, wie ich es oben im Falle des Myrmekits erwähnte. 
Auf die Wirkung der Kieselsäure auf den Chlorit ist cha-
rakteristisch, daß es solche Pyroxenporphyrit- und Amphibol-
-porphyritbänke gibt, die allgemein sehr reich an Chlorit sind, 
aber in einzelnen Flecken, manchmal auch an einer Oberfläche 
von mehreren Quadratmetern, wo die Verquarzung stark ist, 
wurde der Chlorit teilweise oder zum großen Teil weggeführt. 
Dies sieht man auch aus den chemischen Analysen, insofern in 
den stark verquarzten Gesteinen nicht nur die Menge der Na-
und Ca-Oxyde gering ist, aber auffallend klein ist auch die Mea-
ge dar FeMg-Oxydei 
Den Calcit verdrängte manchmal ganz oder beinahe ganz 
die eindringende Kieselsäure. In den Pyroxenpseudomorpho-
sen der verhältnismäßig frischeren Gesteine kommt immer Cal-
cit vor, welcher aber aus den' stark quarzigen Gesteinen ver-
schwunden ist, an seiner Stelle ist Quarz ausgeschieden. Das 
Gestein selbst und das Innere der in den Blasenräumen befind-
lichen Caicithäüfchen," manchmal andere seiner Teile mehrnen 
solche Quarzaggregate ein, in welchen wenige Calcitrelikte oft 
enthalten sind, manchmal in automorphen Rhomboedern/ Sol-
che Relikte sind selbst in solchen Quarznestern sehr häufig, um 
welche bereits kein Calcit mehr ist. In einzelnen Adern verblieb 
aber neben der eindringenden Kieselsäure auch der Calcit. ' 
Die aus der kieselsaurigen Lösung ausgeschiedenen größe-
ren und kleineren Quarzkörner, Körnchenhaufen und Chalce-
donaggregate sind in de;i der Verkieselung ausgesetzten- Ge-
steinsteilen ziemlich gleimäßig verteilt, oder sie sind auch hier 
fleckig ausgeschieden. Die Quarzkörnchen und Haufen über-
gehen an jenen Stellen oft in den Myirmekit, wo der kieselsäu-
rige Stoff die umgeänderte feldspatige Grundmasse nicht ganz 
verdrängen konnte. Die Ausgangspunkte des Myrmekits1 bilden 
manchmal größere Quarzkörner,- die sich entweder in primären 
Blaseriräumen, oder in sekundären, infolge Auslaugung entstan-
denen Poren ausbildeten. Am Rande der von der Verquarzung 
angegriffenen porphyrischen Feldspate hat sich manchmal ein 
Myrmekitkranz gebildet; der hie und da auch kleine Calcitre-
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likte enthält: Der mit dem Quarz verwobene Feldspat ist viel 
sauerer, als der porphyrische und konnte in seltenen Fällen als 
Albit, oder-als nahe zu demselben stehender Feldspat bestimmt 
werden. Seine Orientation ist manchmal beinahe, oder ganz 
identisch mit dem der porphyrischen Feldspate. Manchmal 
durchziehen! nur Quarzäste-, Fäden und Fasern die Ränder der 
angegriffenen porphyrischen Feldspate. 
Die angegriffenen Teile des Gesteins hat die fremde und 
die im Gesteine entstandene Kieselsäure viel gleichmäßiger 
durchwoben, als der Calcit. So auch der Chlorit die basische-
ren Tuffe (Pyroxenporphyrit etc.). Vom Chlorit is aber im 
allgemeinen keine große Menge vorhanden, in den Plagiophyri-
ten ist er meist nur minimal, manchmal vermehrt er sich aber, 
was auf Grund der NiGGLischen Theorie (der Niederschlag im 
Druckschatien) natürlich ist. Dies fällt auch megaskopisch 
auf. 
In einzelnen Gesteinsserien schient es, als ob der Verquar-
zungsprozeß bereits dann angefangen hätte, als der im Plagio-
kläs befindliche Kaligehalt, eventuell mit dem Stoffe der Kalizu-
fuhr zusammen bereits ein Bestandteil des Serizits geworden ist. 
Dies ist im Falle der bei der Serizitisierung ausscheidenden über-
schüssigen Kieselsäure als ganz natürlich anzunehmen. Dessen 
Folge ist, daß bei der Verquarzung der Kailigehalt aus dem Ge-
stein nicht weggeführt wurde, oder wenigstens nicht in einem 
solchen Maßstab, wie die bei der Umwandlung der einstigen 
Feldspate von der Kieselsäure: geschiedenen Na-r und Ca-Oxyde. 
In solchen Gesteinen, welche der starken Wirkung der Ver-
quarzung nicht ausgesetzt waren, sind diese ein wenig serizi-
tisierten Feldspate im großen ganzen in diesem Zustand verblie-
ben; in stark verquarzten Gesteinen aber haben sie sich größ-
tenteils ganz zersetzt. -
Kluftausfüllungen. Die in die Risse, Klüfte und in die Spal-
ten abgelagerten vielen dämpfigen, thermalen und postther-
malen Stoffe bieten so zum Bildungsprozesse, als auch zur Art 
der Ausfüllsubstanz ein sehr mannigfaltiges Bild.- Dies sind ge-
wöhnlich dünnere dickere, manchmal zickzackförmig ablaufen-
de Adern, oder in der Richtung der Schieferung resp. in der 
Ebene der ursprünglichen Schichtung ausgebildete langgestreck-
te linsenartige Gebilde, die sich oft verdicken oder langsam 
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auskeilen, verschwinden und in kleiner Entfernung wieder auf-
tauchen. Bisweilen sind es lagenartige Gebilde. 
Ihr Ausfüllungsminieral ist hauptsächlich Calcit, Chlorit, 
Quarz, Magnetit, Hämatit, Limonit, seltener Epidot, Prehnit 
etc. Die Paragenese ist sehr verschieden, ja, ich konnte darin 
gar kein System finden. Die häufigsten sind die Quarz-Chlorit, 
Quarz-Calcit-Chlorit, Calcit-Epidot, Quarz-Epidot, Quarz-Preh-
nit-Calcit Assoziationen. An der Bildung dieser Adern etc. 
nimmt der M'agnetit selten teil, wenn aber ja, dann gewöhnlich 
in großer M'enge, so auch der Pyrit. 
Auch in jenen Adern, Linsen und Minerallagern, in wel-
chen der Calcit kein wesentlicher Gemengteil ist, sind spora-
disch Calcitrelikte enthalten. Diese Relikte sind teilweise stark 
kataklastische Körner und Körnchenhaufen, teilweise sehr gut 
geformte R-n. Die kieselsaurige Lösung hat also den Calcit nur 
teilweise aufgelöst. Ein Teil des aufgelösten Stoffes wurde weg-
geführt, ein kleiner Teil hat sich bei dem hier sich entwickelten 
großen Druck rekristallisiert, und zwar früher als die Kiesel-
säure selbst. Eine 'Folge hievon ist, daß die xenomorphen 
Quarzkörner automorphe Calcitkristalle umgeben. Der Quarz 
der Adern ist teilweise ebenfalls sehr stark kataklastisch, teil-
weise schwächer oder überhaupt nicht. In einzelnen Linsen ist 
der Quarz dem Calcit gegenüber an manchen Stellen automorph, 
aber derselbe Quarz enthält oft sehr scharfe Calcit R-kristalle. 
Auch diese wenigen Daten beweisen, daß wir es bei bei-
den Mineralien auch bei der Kluftausfüllung mit mehreren Ge-
nerationen zu tun haben. 
Die Wirkung der Umänderung auf die chemische Zusam-
mensetzung. Es steht mit der verdrängenden Wirkung einzel-
ner pneumatohydatogenen Lösungen im Zusammenhang, daß 
betreffs der feldspatbildenden Stoffe ein großer Verlust einge-
treten ist. Aber stellenweise ist auch ein Teil des Stoffes der 
übrigen Mineralien infolge der sehr starken Umänderung weg-
geführt. 
Nachdem von den feldspatbildenden Verbindungen die 
Tonerde sich als die indifferenteste gegen die verdrängenden 
Wirkungen erwies, deshalb wächst die Tonerde im Zusammen-
hang mit der Wegführung der übrigen feldspatbildenden Stoffe 
manchmal stark, so, daß einzelne Gesteine ihren eruptivchemi-
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sehen Charakter beinahe verloren haben. Das Verwaschen des 
eruptivchemischen Typus beeinflußt auch die große Anhäufung 
der Kieselsäure. Die am Szentistvänberge sporadisch vorkom-
mende Kalizufuhr hat auch in diesen Gesteinen die weggeführ-
ten feldspatbildenden Verbindungen nur zürn Teil ergänzt, so, 
daß auch in diesen Gesteinen überschüssige Tonerde immer 
verbleibt. In den übrigen stark umgeänderten Gesteinen hat 
sich das Verhältnis zwischen den feWspatbildenden Elementen 
noch mehr verschoben. 
Wenn wir die chemische Zusammensetzung der verschie-
denartig umgeänderten Gesteine mit dem mikroskopischen 
Bild vergleichen, ist in einzelnen Gesteinen die Armut an Al-
kalien, an anderen Stellen die Armut an Kalk, wieder an ande-
ren Orten die geringe Menge beider auffallend. Die einzelnen 
Umänderurigsprozesse wirkten also bald auf den einen, bald 
auf den anderen ein, bald auch auf beide. Dafür habe 
ich leider noch keine pünktlichen und ganz sicheren Fest-
stellungen, bisher sehe ich es aber so, daß die Verquar-
zung hauptsächlich bei der Abfuhr des Ca-oxyds, manch-
mal auch des FeMg-Oxyds, bisweilen und - nur in gerin-
gem Maße der Alkalien mitwirkte; die Serizitisierung hat 
hauptsächlich die Menge des Natronoxyds, die Verkalkung die 
Menge beider Alkalien vermindert. Aber dieses wage ich jetzt 
nur noch im allgemeinen zu sagen, weil es wahrscheinlich ist, 
daß ein jeder pneumatohydatogener Prozeß auf die Umände-
rung der ursprünglichen Zusammensetzung eine Wirkung aus-
übte. 
Es ist charakteristisch, was für eine große a u s g l e i -
c h e n d e W i r k u n g die Umänderung auf die chemische 
Zusammensetzung der verschiedenen Gesteine ausübte. Die ein-
zelnen sehr abweichenden Gesteine bringt sie chemisch oft zum 
verwechseln nahe zu einander. 
•Hier muß man in Betracht nehmen, daß in den analysier-
ten Gesteinen die Menge der nachgewiesenen Kieselsäure nur 
in den im kleinen Maße umgeänderten Gesteinen mehr minder 
beeinflussend auf die Bestimmung, auf die Klassifikation sein 
kann. Bei den stärker umgeänderten kann man sie schön nicht 
mehr als Basis annehmen. 
Daneben habe ich in mehreren Fällen erfahren, daß bei 
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solchen" verquarzteri Pyroxenporphyriten oder Amphibolporr 
phyriten, bei denen man mit der mikroskopischen Untersu-
chung nur wenig sekundären Quarz bestimmt wahrnehmen 
kann, die chemische Analyse auffallend, viel Kieselsäure n a c h r 
weist, manchmal mehr, wie in den im allgemeinen viel saureren 
normalen Plagiophyriten. In solchen Fällen mußte ich daran 
denken, daß die in das Gestein hineingelangende Kieselsäure 
in fein verteilten amorphen Zustand ausgefallen ist und sich 
nachträglich nur zum Teil umkristallisiert hat. Mit der stärk-
sten Vergrößerung (18b X V), kann man mancherorts beobach-
ten, daß in den gleichmäßig scheinenden Grundmassen-
teilen sich sehr feine mikrofelsitartige Teile ausgebildet 
haben. Außerdem kann man es nicht einmal beim sorgfältigsten 
Auswählen des Analysenmateriails verhindern, daß in das zu ana-
lysierende Stück keine solche feini quarzaderige Teile gelan-
gen, die megaskopisch nicht sichtbar waren und auch in die 
aus dem zu analysierenden Exemplar verfertigten Dünnschlif-
fe nicht gelangten. Der nachgewiesene Kieselsäuregehalt ist 
also für diese umgeänderten Gesteine nicht sehr charakteris-
tisch, nicht einmal für jene sorgfältig ausgewählten Gesteins-
stücke, die zur Analyse gelangten. 
Aber wie ich weiter oben erwähnte, sind auch infolge der 
verdrängenden Wirkung der pneumahydatogenen Stoffe in der 
chemischen Zusammensetzung des Gesteins große Veränderun-
gen geschehen, die im Endresultate ebenfalls eine ausgleichen-
de Wirkung auf die chemische Zusammensetzung der verschie-
denen Gesteine ausüben konnten. So habe ich z. B. bei den P y -
roxenporphyriten und Amphibolporphyriten nicht nur die Ab-
fuhr'der Alkalien und des Kalks, sondern auch der FeMg-Oxyde 
im Laufe der Umänderung erfahren (z. B. mit Quarz, mit Cal-
cit u. s. w. ausgefüllte femische Pseudomorphosen). Die jetzt 
hie und da auftretende Kalizufuhr brachte mit sich, daß das Ge-
stein nicht nur kieselsäurereich, sondern sich auch als verhält-
nismässig reich an Alkalien umänderte, außerdem haben infol-
ge der Auslaugung die Menge der Monoxyde manchmal stark 
vermindert, sie wurden so gering," wie in den verhältnismäßig 
Sauersten Gesteinen des Berges: in den Plagiophyriten. In die-
sen verquarzten Gesteinen ist die Menge der noch gut erkenn-
baren Pyroxen- und Amphibolpseudomorphosen aber so groß, 
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daß sie ursprünglich unbedingt basischere Gesteinsarten: Py-
roxen- oder Amphibolporphyrite waren, nur werden die Pseudo-
morphosen heute größtenteils von Quarz ausgefüllt. In den Pla-
giophyritserien sind auch reichlich solche Teile, wo der Alkali-
. und. Kalkgehalt infolge der umändernden Wirkungen gründlich 
verminderte; die Menge der FeMg-Oxyde war auch ursprüng-
lich gering.9 Dazu kommt noch, daß der Tonerdeüberschuß in 
jedem umgeänderten Gestein gleichmäßig nachgewiesen wer-
den kann. 
Auf Grund • derer war zur Erreichung der chemischen 
Ähnlichkeit von den verschiedenen Gesteinen des Szentistvän-
berges jede Möglichkeit gegeben. 
Aus diesen ist offenkundig, wie wichtig bei diesen um-
geänderten Gesteinen die sorgfältige mikroskopische Unter-
suchung zur Bestimmung der Art des Ausganggesteins, also 
zur Feststellung der Genese ist. 
Chemische Analysen. Das zur chemischen Analyse die-
nende Material habe ich so ausgewählt, daß einesteils das zu 
analysierende Gestein die betreffende Gesteinsserie gut vertrete, 
oder wenigstens einen bestimmten Teil derselben, aber an-
dernteils habe ich auch darauf bedacht, daß es so sei, welches 
das Verhältnis des Bestandverbindungen zu einander betreffend 
den Typus der ursprünglichen Zusammensetzung noch habe, 
also es soll womöglich frisch sein. Außerdem habe ich behufs 
Vergleichungen mehrere solche stark umgeänderte Gesteine 
analysieren lassen, die auf Grund der verbliebenen charakte-
ristischen-Züge noch - gutN identifizierbar waren, daß ich die 
•durch die Umänderung verursachten chemischen Verschiebun-
gen auch sehen könne. 
Den größten Teil der quantitativ-chemischen Analysen 
kann ich meinem Assistenten, Herrn dipl. Ing. ehem. E. POLNER 
verdanken, außerdem stand mir auch noch eine ältere Analyse 
9 Es sind weiter auch solche,' infolge der Umänderung an Alkalien 
:arm gewordene Plagiophyrite, die an Ghlorit verhältnismäßig reich sind. 
D a s Auftreten des Chlorits zeigt, daß es hier eine nachträgliche Zufuhr 
geschehen ist, was auch auf Grund der Annahme NIGGLI°S (Wiederab-
s a t z im Druckschatten) leicht zu erklären ist. Die chemische Zusammen-
setzung der so umgeänderten Plagiophyrite ist gainz natürlih derjenigen 
«der Pyroxenporphyrite sehr ähnlich geworden. 
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zur Verfügung, welche Herr Oberdirektor f . d. Versuchswesen 
Dr. K. EMSZT aus einem basischeren Pyroxenporphyrit berei-
tete. Diesen werde ich bei der betreffenden Analyse besonders 
bezeichnen. 
A U S F Ü H R L I C H E P H Y S I O G R A P H I E 
Wie ich erwähnte, habe ich den cca 300 m dicken10 erupti-
ven Zug auf Qrund der abwechselnden verschiedenen Gesteine 
in 5 Zonen geteilt, binnen denen ich 29 Gesteinsserien un-
terschieden habe. 
I. Zone. 
Auf der Nordseite des eruptiven Gebietes besteht die 60 m 
dicke erste Zone vorherrschend aus verschiedenen Pyrcixen-
porphyriten und deren Tuffen. Zwischen diese reiht sich in der 
Mitte und am Ende der Zone je eine dünne Plagiophyrit La-
vaschicht. Die Gesteine der Zone sind am Anfange derselben 
an Amphibol, am Ende an Biotit reich: sie sind Pyroxenamphi-
bolporphyrite und Pyroxenbiotitporphyrite. 
Das Material der e r s t e n G e - s t e i n s s e r i e (6 m) ist 
Pyroxenamphlbolporphyrit u n d Pyroxenporphyrit, d e r e n 
Grenzen zwischen einander infolge des ungleichmässigen Auf-
treten des Amphibols und im allgemeinen wegen der Zer-
setzung beider femischer Mineralien man unmöglich feststellen 
kann. An der Berührung mit dem untertriassischen Dolomit,, 
neben dem Eisenbahntunnel sind die Gesteine in.einer Dicke von. 
20—80 cm zerquetscht, an der Berührungsfläche sind sie sogar 
ausgewalzt. Aber auch chemisch sind sie gänzlich umgeändert-
Einzelne hier gesammelte Exemplare nähern sich dem Seri-
zitgneis-Typus. Aber in einer Entfernung von 1-5—2 m von 
der Berührung folgen schon ziemlich unversehrte Gesteine,, 
deren Bänke durchschnittlich unter 50° nach NNO = 24° fallen. 
Von hier einige m nach Norden, an der Nordseite, des Eisen-
bahntunneis fällt der Dolomit unter 72° nach NNO = 26°,. 
aber das Fallen ist im allgemeinen bei beiden Gebilden sehr 
verwirrt. 
10 Die Dicke der einzelnen Serien und Zonen habe ich mit Schritten,, 
die der dünnen Serien mit dem Maßband gemessen und nach dem Mittel-
werte von mehreren Messungen habe ich "die Dicke in Metern ausgerechnet-
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Die Porphyirite sind am Kontakt und. ganz nahe zum 
Kontakt auf der Böschung des Berges, dem Posthaus gegenT 
über stark zertrümmert und gefaltet. Das gewonnene Bild zeugt 
von großer Bewegung. In demselben Niveau nicht weit von 
hier, nach Westen im Savóstale, fast bei der Berührung des 
Dolomits und des Eruptivums ist eine mächtige Masse von Rei-
bungsbreccie aufgeschlossen (Acta ch. mineralógica et ph. Bd. 
II. p. 2 4 — 2 5 ) . Solche Dislökationsbreccie hat Dr. FR. PÁVAI 
v. VAJNA aus dem unteren Schacht bei Lillafüred beschrieben: 
Zeitschrift f. Hydrologie. Bd. IX. p. 180. Budapest 1929. Auch 
im Porphyritzuge selbst sehen wir an mehreren Stellen solche 
Bilder. 
Die frischestem Glieder der Serie sind Gesteine mit einer 
grünlichgrauen, stellenweise ins violette spielenden Grund-
maße, mit sehr vielen und großem porphyrischen Feldspaten, 
die in der Schieferurigsebene manchmal in 1 cm breit gedrück-
ten Lamellen erscheinen. Die in der Schieferungsebene sich 
leicht absondernden Gesteinsflächen sind bereits immer schwach 
seidenglänzend. 
Die ganz dichte Grundmasse ist an manchen Stellen hypo-
kristallin, meist' ist sie aber ganz umkristallisiert. Der größte 
Teil der kristallinen Elemente ist Serizit und Quarz-Feldspat-
artige Flaumen, derer Größe. 1 n nicht sehr übersteigt. Stellen1 
weise sind auch myrmekitähnliche Anhäufungen, an anderen 
Stellen wieder kleine Quarzkörnchenhaufen zu finden. Winzige 
limonitische Magnetitkörnchen und. feiner Ferritstaub ist im 
allgemeinen nicht viel vorhanden. Stellenweise aber vermehre 
sich das Eisenerz sehr. Die Verteilung des Chlorits ist unre^ 
gelmäßig, an manchen Stellen ist viel vorbanden, so auch der 
Calcit, dessen Menge besonders in den schlackigen Teilen 
sehr beträchtlich ist. 
Zwischen den porphyrischen Mineralien herrscht der ba-
sische Andesin (Ab58 — Ab.«) in gewöhnlich in Stücke zerdrück-
ten zwillingsstreifigen großen Kristallen, die immer serizi-
tisch, oft auch calcitisch sind. In ihre Sprünge ist auch'Chlorit 
eingedrungen. Das herrschende und überall vorkommende fe-
mische Mineral ist, den Pseudomorphosen nach beurteilt, 
Pyroxen und zwar Augit. während der Amphibol nur spora-
disch vorkömmt, am Ende der Serie fehlt er ganz. Das Aus-
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füllungsmaterial der Pseudomorphosen ist in den frischesten 
Gesteinen Chlorit (Pennin, Klinochlor und eine amorphe Chlo-
ritart), dann limonitischer und titanitischer Magnetit. Der Erz-
rahmen des Amphibols selbst ist an vielen Stellen ganz zu Limo-
nit geworden. Zwischen den Einsprenglingen spielt noch der 
Magnetit eine wichtige Rolle, dessen manchmal 0-8 mmige 
Körner oft neben Titanitausscheidung zersetzt sind, es sind 
aber auch Titanomorphithaufen vorhanden. Der Apatit vermehrt 
sich an manchen Stellen. Der Zirkon ist selten. 
In dem vom Ende der Serie analysierten verhältnismäßig 
frischesten P y r o x e n p o r p h y r i t ist die Grundmasse im 
Mittelwert 51 %, der porphyrische Plagioklas 33%, Pyroxen-
pseudomorphose 12%, porphyrischer Magnetit und sonstige 
Mineralien 4 %. Das spezifische Gewicht beträgt 2-834. 
NIGGLI'S12 A m e r i k a n i s c h e 1 3 
OSANN'S W e r t e : » Originalanalyse: 
SiOo . 5 2 - 1 6 
TiOo . 1-57 
Al,03 . . 1 6 - 2 0 
. Feo03 . 7 -33 
FeÖ . 4 1 0 
MnO . 0-08 
MgO . 3-28 
CaO . 7 -50 
. N a , 0 . 2-91 
K„Ö . 1-66 
P 2 0 5 . 0 -10 
- t - H , 0 . 2-53 
— H 3 0 . 0 -34 
99-76 
s . . . 60-11 
A . . 4 -37 
C . . 6 -37 
F . . 18-36 
a . 4 - 5 
c . . . 6 -5 
f . . . 19 
n . 7 -2 
Reihe . ß 
A6C,F 57-32 
k t . 1-04 
S . 19 
AI . 3 -5 
F . 7 -5 
AI . 13-5 
C . 11 
Alk . 5 -5 
NK . 7 -2 
MC . 3-7 
Werte 
si . . 148 
qz + 4 
al . . 27 
fm . 39 5 
c . . 22 5 
alk . 11 
k . 27 
mg . 34 
Sehn 4 
ti . . 3 3 
h . . 23 9 
Werte: 
Q . . 7 - 7 8 
or . . 9 -74 
ab . . 24-58 
an . . 2 6 - 2 2 
hy . . 10-42 
di . . 8-01 
mt . . 3 -04 
hm . . 5 -23 
ru . . 1-57 
ap . . -24 
I I . 5 . 3 ( 4 ) . 4 . 
BECKE'S14 # N F # O U 
Werte: 38 49 33 11-3 
Ein Teil der Alkalien wurde vielleicht auch aus diesem 
verhältnismäßig frischesten Gestein weggeführt, was eventuell 
auch dadurch bewiesen wird, daß im OSANNisehen System 
sämtliche verwandte Gesteine einen größeren Alkaligehalt auf-
weisen. Im OSANNisehen System fällt es mit Andesiten (33. 
11 A. OSANN in Abh. d. Heidlb. Akad. d. Wiss . M. Naturw. kl. 2. Abh. 
1910, — und 8. Abh. 1913. 
" P. NIGGLI: Gesteins- und Mineralprovinzen. Bd. I. Berlin 1923. 
1 3 CROSS, IDDINGS, PIRSSON u n d W A S H I N G T O N : C l a s s i f i c a t i o n 
of igneous rocks. Chicago 1903. — H. St. WASHINGTON: Chemical 
Analyses of igneous rocks. Wash. 1917. 
14 F. BECKE in: Tschermaks Min. Petr. Mitt. Bd. 36. p. 27—56. Wien. 
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Soufrière, 1122. Electric Peak) überein, in NIGGLIS System und 
auf G r u n d d e r BECKEischen W e r t e gehört e s in das normale 
Dioritmagma. 
Den Typus der stärker umgeänderten, aber noch näher 
bestimmbaren Gesteine soll anstatt der detaillierten Betrachtung 
die Analyse eines-verquar.z.teri und serizitisierten P r o x e n -
a m p i b o l p o r p h y r i t s vorweisen,- welchen ich vom An-
fang der Serie, 2 m südlich von der Grenze des -Dolomits 
gesammelt habe. Dieser ist ein gutes Beispiel auch zur Ver-
gleichung mit dem Vorigen. In diesem Gesteine ist die quar-
zig-myrmekitisch-epidotische Grundmasse 56 Plagioklas 
und Plagioklaspseudomorphose 26%, zum guten , Teil mit 
Quarz und Sarizit ausgefüllte, aber noch erkennbare Augit- und 
Amphibolpseudomorphosen 9 größere Quarzanhäufungen 
6 %, größere Eisenerzkörner und sonst 3 %. Sein spezifisches 
Gewicht beträgt >810. 
NIGGLI'S Amerikanische 
Originalanalyse : OSANN'S W e r t e : Werte : Werte : 
SiOo . 61-80 s . . . 70-63 S . 22 si . 237 Q • . 28-50 
TiO; . 1-44 A . 3-74 Al . 3 ^ 5 qz 4 - 84 or . : 16-68 
* AI9Ö3 . 16:64 C . . 5 -56 • F . 4 -5 al . 37-5 ab . . 13-36 
F e 3 0 3 . 4 -16 F . 8 -97 im 30-5 an . 21-55 
FeO . 3 -42 a . . 6 Al . 16:5 c . 19 hy . . 7:77 
MnO . Spur c . . . 9 C . 8 alk 13 mt . . 3 -25 
MgO . 1-34 f . . . 15 Alk . 5 - 5 k . 0 -54 hm . . 1-92 
CaO . 4:62 n 4 : 6 mg 0-25. ru . ." 1-44 
N a , 0 . 1-58 Reihe y NK . 4 - 6 Sehn 4 ap . •57 
K 2 0 . 2-82 A6C2F 42-53 MC 2 - 8 ti . 4 - 2 C - . 3-07 
P - A . 0 -23 k . i - 6 5 P . 0 - 3 
+ H , 0 1-44 T . 1-69 h . 18-4 I I . 4 ( 3 ) . 3 . 3 . 
— H^O 0-09 BECKE'S # V ? * 111 
99-58 - Werte .„.50 56 32 17 0 
Die Umänderung zeigt der OSANNische Kieselsäurekoeffi-
zient (fe) gut, bei der Vergleichung mit den verwandten Gestei-
nen aber auch die sämtliche Kieselsäuremenge (s). Ein Teil 
der Alkalien und des Kalkes wurde aus-dem Gesteine wegge-
führt, dies zeigt nicht nur die geringe .Menge dieser Stoffe und 
der OSANNische f -Wer t , sondern auch das, daß in allen ver-
wandten Gesteinen die Menge derselben bedeutend größer ist. 
Das NiGGLische mg-Verhältnis weist auf die Verminderung des 
M'g-Oxyds hin. Die verhältnismäßig große Menge des Ka-
lioxyds, also der kleine Wert des OSANNischen n- Und der sehr 
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große Wert des NiGOLischen fc-Verhältnisses ist die Folge der 
Serizitisierung. Der ursprüngliche Charakter des Gesteins ist 
aber im großen ganzen verblieben, nämlich in den. Systemen 
OSANNS fällt es mit Andesiten zusammen (36 . Mt. Pelée, 641 . 
Vindicator Mt.), bei NIGGLI gehört es in das tonalitische Magma. 
D i e z w e i t e S e r i e (1-5 m) bilden Pyroxenpor-
phyrittuffe. Diese sind stark umgeänderte, an mehreren Stel-
len stark kalkige Gesteine, die nach ihrer stellenweise noch 
sichtbaren Struktur eine Mischung von Äschert- und Mine-
raltuff scheinen. Am Ende werden sie agglomeratisch und 
enthalten umgeänderte Pyroxenporphyritstücke. Das Fallen der 
Schichtenserie ist im Mittelwerte 47° nach NNO = 21°. 
Unter den physiographischen Daten dieser dünnschieferi-
gen, dunkel graulichgrünen dichten Gesteinen erwähne ich 
kurz, daß die Aschenbindemasse trotz der großen Umänderung 
sich nicht ganz umkiristallisierte. Die umkristallisierten Teile 
zeigen eine sehr feine parallele Struktur, sie bestehen über-
wiegend aus Serizit, dessen Schüppchen und zu langen Fäden 
versponnene Fädchen sich in der Schieferungsbene ordneten 
und sich manchmal mit umgewandelten Biotit vereinigten. Die 
Serizitfäden bilden ein wahrhaftes Gewebe um den : porphyiri-
schen Plagioklas (Ab5o), um die kleineren und größeren Chlo-
r/faggregate, ferner um die größeren Magnetitkömex und 
Haufen. 
Der Calcit ist entweder in einzelnen feinen Äderchen und 
in der Schieferunigsebene in sehr dûnnèn Linsen ausgeschieden, 
oder aber hat er einzelne größere Schichtenteile ziemlich 
gleichmäßig infiltriert und zwar so, daß die Struktur gut verblie-
ben ist. 
Die d r i t t e G e s t e i n s s e r i e besteht aus schlacki-
gem Pyroxenporphyrit, sie ist 5'3 tn dick. Am Anfang ist das 
Gestein massig und großporphyrisch, vom 3-ten Schritt an. ist 
es schon schwach schieferig und bedeutend dichter. Es ist im 
größeren Teile der Serie grünlichgrau, am Ende violettbraun. 
Die Hauptschieferungsrichtung ist so, wie in der vorigen Serie. 
Mit derselben ist die alte Schieferung auch gut sichtbar, die 
im großen ganzen eine NS-liche Streichenrichtung und ein sehr 
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steiles Fallen besitzt. Dieses Fallen biegt bald nach W, bald 
nach 0- ab; in einem Falle z. B. ist es 87° nach W S W == 260"', 
in einem anderen Falle 85° nach 0 = 97°. Die Schieierflächen 
sind nicht gerade, sie sind gekrümmt, wie z. B. dem Posthause 
beinahe gegenüber, auf der W-Seite des Weges.' 
Ihr großer Teil ist verkalkt. Der Kalk bedeckt nicht nur 
den größten Teil der Grundmasse, sondern er stopft auch die 
porphyrischen Feldspate voll. Am Südende der Serie sind aber 
auch nur ein wenig kalkige Teile und auch Bänke, in denen 
wiederum die Verquarzung stark ist, die den Calcit teils ver-
drängte. 
Sie sind gewöhnlich mandelsteinig, manchmal sehr stark, 
so, daß sie wahrhaftige Lavaschlacken sind. Das Material der 
Mandeln ist meistens Calcit, am südlichen Teile aber beinahe 
ausschließlich Quairz und Chalcedon. Die Kieselsäure hat auch 
aus den Mandeln den Calcit größtenteils verdrängt, dessen Re-
likte an manchen Stellen ganz gute R-Kristalle sind/ • 
Der porphyrische Plagioklas ist basischer Andesin (Ab 
57), er ist ein wenig serizitisch, aber er enthält immer viel Cal-
cit, der auch die von einander zerpreßten Teile der Kristalle 
zusammenkittet. Die chloritischen Pseudomorphosen des Py-
roxens (Augit) sind in den verkalkten Gesteinen ganz gut 
verblieben, während in den verquarzten Gesteinen sich der 
Chlorit zerteilte und sich in einzelnen sekundären Aggregaten, 
in Sprüngen, längs der Spaltungen, Absonderungsflächen der 
Feldspate etc. in ziemlich großer Menge ansammelte. Gegen 
das Ende der Serie erscheint auch der Biotit in kleiner Menge 
und er ist manchmal genügend frisch (nB und nm dunkelbraun, 
nP -lichtgelb, 2V max. 10°), aber meist ist er chloritisiert oder 
ausgebleicht. Mit ihm zusammen kommt auch Zirkon und 
Rutil' vor. Der Magnetit und Apatit ist gewöhnlich. Bei der 
hämatitischen und limonitischen Umwandlung des Magnetits 
ist auch der Titamt tin häufiges Produkt. 
Die erwähnten dunkelviolettbraunen Gesteine unterschie-
den sich hauptsächlich in ihrem Eiseneirzgehalt von den Be-
sprochenen; sie enthalten sehr wenig Chlorit, so, daß sie sich 
dem Plagiophyrittypus nähern. 
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Die am Ende der Serie erscheinenden violettbraunen Ge-
steine überführen zur v i e r t e n S e r i e (2 m), deren Material 
basischer Plagiophyrit ist. In diesem ist der Chlorit minimal 
und der basische Oligoklas (Ab05) herrscht darinnen überwie-
gend vor. Äußerlich sind es dunkler und lichter violettbraune 
sehr dichte Gesteine, mit verhältnismäßig wenigen und kleinen 
grauen Feldspatkörnern. Die Schieferung ist überall gut zu 
sehen, ihr Fallen ist 58° nach NNO = 23°. 
Die dichte Grundmasse ist myrmekitisch und- serizitisch 
umkristallisiert, aber sie enthalten auch isotrope Teile mit sehr 
vielen winzigen Eisenerzkörnchen. Es erscheinen auch einzelne 
reinere Quarzkörnchen und deren Aggregate und diese über-
gehen an ihrem Rande in mehreren Fällen in Myrmekit. Oft 
enthalten sie Serizitschüppchen. Der porphyrische Plagloklas 
ist höchstens 1 mmig, dicht zwillingsstreifig nach den Albit 
und Periklingesetzen, aber es kommen auch Karlsbader Zwil-
linge vor. Die mit dem Calcit, Epidot, Chalcedon und Quarz 
zusammengesellten sporadischen kleinen Chlorithäufchen ha-
ben eine ganz unregelmäßige Gestalt, auf ihr primäres Mineral 
kann man gar nicht folgern. In einzelnen solchen Haufen ist 
viel Eisenerz vorhanden. Größere Magnetitkörnsr sind sehr we-
nige hier. 
In diesen Gesteinen spielt neben der Verquarzung auch 
die Serizitisierung eine große Rolle. Die Umänderung hat die 
Grundmasse an einzelnen Stellen schlierig umgeformt, so hat 
sie die ursprünglich fluidale Struktur zum großen Teil ver-
waschen. Neben der fluidalen Struktur kommt auch die man-
delsteinige vor, wo die Blasenräume von Magnetit und Chalce-
don ausgefüllt werden. 
Die scharf abgegrenzte f ü n f t e S e r i e besteht aus 
Pyroxenporphyrittuff in einer Dicke von 1-5 m. Dies sind 
dunkle, graulich violettgrüne Gesteine mit kleineren größeren 
Chloritschuppen und sporadischen grünlichgrauen Feldspat-
körnern. Im allgemeinen sind sie dicht, aber stellenweise sieht 
man ausgeprägt die agglomeratische Textur. 
Zwischen den größeren Mineralienkörnern sind auffallend 
viel automorphe Gestalten, obzwar auch diese oft ebenso zer-
drückt sind, wie die Bruchstücke und Splitter. Es herrscht der 
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Plagioklas: Labrador und Labradorandesin (Ab55 — Ab48), be-
deutend weniger sind die ^«¿¿¿pseudomorphosèri. Einzelne ent-
halten in geringer Menge auch umgewandelten Biotit. Die 
Aschenbindesubstanz herrscht an- manchen Stellen überwiegend 
vor und ist nur teilweise umkiristallisiert'; die ausgeschiedenen 
winzigen Feldspatflaumen sind mit chloritischen, tonigen und 
semitischen Produkten angefüllt. An manchen Stellen ist viel 
Ferrit vorhanden, an anderen ist er minimal. Der Grad der 
Umänderung ist nach den einzelnen dünnen Schichtchen verän-
derlich, an manchen Stellen ist der Feldspateinsprengling ziem-
lich frisch, anderswo ganz serizitisiert. 
Der größte Teil der bestimmbaren Agglomerate ist Py-
roxenporphyirit, unter diesen sind viele poröse, schlackige Ar-
ten. Die dünnen Quarz- und Calcit-Quarzlinsen sind häufig und 
sie sind im großen ganzen in der Richtung der Schieferung 
gelagert. 
Nach diesen dünnen Tuffschichten folgt eine.. ziemlich 
dicke (13-5 m) Pyroxénporphyrit s e r i e (6-te), deren dunkle 
graulichgrüne Gesteine am Anfange dickbankig, größtenteils 
aber schieferig sind, ihr Fallen wechselt zwischen 49° und 55° 
nach NQ = 40°. Das Erscheinen der Gesteine ist verschieden, 
aber darin stimmen sie überein, daß alle kleinporphyrisch sind; 
ihre grünlichgrauen kleinen Feldspate fallen in der hur ein 
wenig dunkleren Grundmasse nicht besonders auf. Nur an der 
ausgewitterten Oberfläche ist die pbrphyrische Struktur gut 
ausgeprägt, wo der Feldspat graulichweiß geworden ist. 
Die Umänderung ist stark und hauptsächlich serizitisch. 
Die Grundmasse ist feinkristallin und besteht vorherrschend 
aus Serizit und feldspatartigen Flaumen. Die Feldspateinspreng-
linge sind serizitisch und calcitisch, sie sind nur an wenigen 
Stellen bestimmbar, hier sind sie Labradorandesine. Auf Augit 
zeugende Pseudomorphosen sind wenige vorhanden, deren 
Ausfüllungsmaterial Chlorit, Calcit und Serizit ist. Zu erwähnen 
ist noch limonitisierter Magnetit und viele unreine Titanit-
haufen, als wichtigere Gemengteile. Gegen das Ende der Sérié 
sind die Gesteine wenigermaßen verquarzt, was sich in kleine-
ren größeren Quarzkörnern und in rundlichen Quarzaggrega-
ten äussert. 
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An mehreren Stellen der Serje sind auch schlackige Teile 
vorhanden, welche man manchmal auf der Bergböschung auch 
gegen Westen folgen kann. Manchmal erscheinen sie als wahr-
hafte Einschlüsse, obzwar sie es nicht sind, weil sie überall 
in das "normale Gestein stuffenweise übergehen. 
Danach folgt wieder eine dünne (2 m) Pyroxenporphyrit-
tuff-S c h i c h t e n s e r i e ( s i e b e n t e ) . Dies sind sehr-dünne, 
manchmal in m/nigen. Schichtchen wechselnde Tuffe. Es 
herrscht das licht grünlichgraue, -ganz dichte Gestein, mit dem 
dunkler grüne, blaß violette, blaßbraune Gesteinsschichten ab-
wechseln. Die Schichtungsrichtung fällt mit der Richtung der 
Schieferung zusammen. 
Ihre • mineralische Zusammensetzung und Struktur unter-
scheidet sich nur insofern von einander, daß das' eine 
Schichtchen ursprünglich Aschentuff mit wenigen Mineralien-
körnern gewesen ist, das zweite Schichtchen war Mineralien-
tuff, im dritten ist viel Eisenerz zugegen usw. Ihre gänzlich 
umgeänderte Bindemasse besteht aus Myrmekit und Serizit-
aggregaten, die aber stellenweise von einander auch abgeson-
dert sind, so, daß in der einen Lage der eine, in der anderen 
der andere vorherrscht. 
Die größeren ¡Mineralienkörner zeigen die dynamische 
Wirkung stark, sie "sind zusammengepreßt und ausgestreckt. 
Ihre von einander zerpreßten, auch etwas verschieden polari-
sierende Bruchstücke bilden an ihren Enden gespitzte linsen-
artige .Aggregate. Die Struktur ist in Querschl i f fen wahrhaftig 
lentikular. Unter den stark semitischen größeren Feldspatkör-
nern sind nur wenige bestimmbar, diese sind aus der Andesin-
reihe. Dann sind in den semitischen Pseudomorphosen, aber 
auch frei in der myrmekitisehen Bindemasse einzelne ganz 
xenomorphe wasserklare Feldspatkörnchen, die sich als Albit 
erwiesen. 
Die Menge der chloritischen und calcitischen Augitpseu-
domorphosen ist veränderlich, aber durchschnittlich sind viele 
vorhanden, so auch der größtenteils- zu Limonit gewordene 
Magnetit. Der • Zirkon, Rutil und Apatit sind noch die primären 
Mineralien. Unter den häufigeren sekundären Mineralien er-
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wähne ich noch den Pistazit, tylinozoisit, Titanit, Zoisitß, Kao-
linit und den Prehnit. 
Häufig sind die in der Richtung der Schieferung gelager-
ten Calcitlinsén, aber es kommen auch dicke .Calcitadern vor. 
An einzelnen Stellen gesellen sich Quarz und Chalcedon zum 
Calcit. Die allgemeine Struktur dieser ist so, daß im innersten 
sich der Calcit befindet, auf diesem folgt der Quarz, außen ist 
der Chalcedon. In einzelnen Fällen sind die Kieselsäureminera-
lien inwendig, noch öfter ist auf der einen Seite der Ader der 
Calcit, auf der anderen der Quarz und der Chalcedon. Aber auch 
das kommt vor, daß die Calcitrelikte in dem' Chalcedon-, selten 
im Quarzaggregat unregelmässig zerstreut vorkommen. 
In diese Serie kann man also neben der Serizitisierung, 
Yerkieselung und neben der teilweise verdrängten Verkalkung 
auch die Albitbildung feststellen. 
Nach diesen Tuffen folgt die zweite Plagiophyrit-Einla-
gerung dieser Zone, in einer Dicke von 4-6 m. Dies ist die 
a c h t e G e s t e i n s s e r i e der Zone. Sie schließt stark ge-
preßte, dünnschieferige Gesteine in sich, die hie und da phyllit-
artig sind und deren Absonderungsflächen einen schwachen 
Seiden jFettglanz 'haben. Ihr Fallen ist durchschnittlich 50° nach 
NNO = 25°. Im größten Teil der Serie sind sie hellgrau und 
grünlichgrau gefärbt und ihre kleinen porphyrischen Feldspate 
sind wegen ihrer ähnlichen Farbe an manchen Stellen kaum 
sichtbar. 
Ihre Grundmasse ist sehr dicht und es kommen auch sol-
che vor, die nicht vollständig kristallin sind. Im allgemeinen ist 
die Grundmasse fluidal. Die isotropen Teile sind farblos; sie 
enthalten höchstens winzige limonitische Flecken und titaniti-
sche Häufchen. Der größte Teil der vorwiegend herrschenden 
kristallinen Gemengteile ist Serizit, untergeordnet Feldspat, 
Quarz, Kaolinit und Eisenerz. An einzelnen Stellen ist der Seri-
zit sehr entwickelt und bildet auch breitere Platten, die manch-
mal auf Muskovit deutende optische Eigenschaften besitzen. In 
einzelnen Streifen hängen die Serizitfasern und Schuppen auch 
in langen Linien zusammen. In solchen Streifen durchweben sie 
auch die in ihren Weg kommenden Einsprenglinge. 
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Unter den Einsprengungen herrscht vorwiegend der Oli-
goklasandesin (Ab70—At^) vor, manchmal ist er beinahe der 
einzige,, er kommt in durchschnittlich 1 mmigen zwillingsstreifi-
gen. Kristallen vor. Von diesen sind hauptsächlich jene, die mit 
ihrer Längsachse senkrecht auf die Schieferungsrichtung ste-
hen, ganz zerrieben, aber auch ein Teil der übrigen ist zu auf 
ihren Enden zugespitzten Trümmerhaufen umgeformt. Die 
Struktur ist also in den Querschliffen auch hier lentikular. Es 
kommen aber hie und da, besonders im nördlichen Teile der 
Serie, automorphe, säulen- oder leistenförmige Feldspatkristal-
le vor. 
Abgesehen von den wenigen und ausbleichenden Biotit-
platten, i-st- kein anderes femiscbes 'Mineral im Gestein,- wenn 
nur das sehr wenige magnetitische-calcitische Aggregat auf ein 
solches deutet, da seine Form ebenso linsenartig ist, wie die 
einzelner Feldspate. Porphyrisches Eisenerz: limonitischer 
Magnetit ist wenig vorhanden. Der Apatit ist manchmal groß 
(bis 0-4 mm) und er tritt manchmal in pleochroitischen Kristal-
len auf: in der Richtung der c Kristallachse (e) ist er bräun-
lich mit geringer violetter Schattierung, darauf senkrecht (<>>) 
ist er sehr blaß gelblichbraun oder farblos. 
An der Nordseite habe ich auch schlackige Lava gefun-
den, deren unzählige kleinere-größere Blasenräume stark zu-
sammengedrückt sind und uns so ein sehr mannigfaltiges Bild 
bieten. Das ausfüllende Material ist gewöhnlich Serizit, Lirno-
nit, untergeordnet Quarz, Chalcedon, sehr selten auch Chlorit. 
Beim dritten m der Serie habe ich an einer kleinen Stelle, 
in einer nicht verfolgbaren Schichte eine Plagiophyrittuff-Ein-
lagerung gefunden. Er ist eine Mischung von Mineral- und 
Aschentuff_und sehr feinkörnig. Seine mineralische Zusammen-
setzung ist eine solche, wie die der ihn umgebenen Plagiophy-
rite. Das größte Oligoklasbruchstück ist 0-2 mm. 
Die letzte: n e u n t e G e s t e i n s s e r i e der ersten 
Zone .ist eine beträchtlich dicke (23-5 m) Tuffschichtengruppe, 
welche aus den T u f f e n des Pyroxenporphyrits, des Pyroxen-
biotitporphyrits und des Biotitporphyrits bes teht , we lche oft in 
so dünnen- Schichten auf einander folgen, daß man sie vonein-
ander nicht trennen kann. - - . 
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T Am Anfang der Serie steiht ziemlich gleichmäßig zusam-
mengesetzter, dunkelgrüner, dichter Pyroxenporphyrittuff mit 
wenig Biotit an, in welchem wir megaskopisch nur "die sich .in 
einer Richtung hinziehenden, durchschnittlich 1 m/nigen schwar-
zen femischen Mineralprismen sehen können. Mit der Lupe kön-
nen wir auch die gelblichgrauen und die. graulichweißen Feld-
spatkörner wahrnehmen. Beim zweiten m der Serie wird der 
Pyroxenbiotitporphyrittuff violettgrau und er enthält viele licht-
grüne, uniregelmäßige Chloritplatten. Beim fünften m folgen ganz 
dichte Tuffe, die. sich in sehr feinen Schichten abwechseln und 
verschieden gefärbt sind. Das dichte, lebhaft graulichviolette 
Gestein ist Biotitporphyrittuff, die übrigen (violettgrünen,'blaß-
gelblichgrünen etc.) sind Pyroxenbiotitporphyrittuffe. Mit diesen 
aphanitischen Tuffen wechselt dunkelgrüner großporphyrischer 
Biotitpyröxenporphyrittuff in dünnen Schichtchen ab, dessen 
Feldspat meist eine stark serizitisierte, sehr dünne, aber manch-
mal eine 1 cmige Lamelle ist. Bei 7'5 m steht dunkel violett-
brauner Pyroxenporphyrittuff, bei 8:2 m lichtgrüner Biotit-
pyroxenporphyrittuff, bei 9 m dunkler grüner chloritphyllitar-
tiger Pyroxenporphyrittuff an, der unter 50° nach NNO = 30° 
fällt. Dieser eigentümliche Tuff ist nur anderthalb tri breit, da-
nach wechseln wieder IBiotitporphyrittuffe mit großporphyri-
schen Pyroxenbiotitporphyrittuffen ab (ihr Fallen ist 46° nach 
NNO = 25°) und diese dauern bis zum 15. m der Serie. Vom 
12-ten tri an sind sie stark verquarzt. Beim 15-ten m beginnt 
lichtgraulichgrüner und dunkelbrauner, wenig pörphyrischer 
Biotitpyroxenporphyrittuff, der mit ganz dichtem Biotitpor-
phyrittuff abwechselt. Diese dauern bis zum Ende der Serie, 
wo ein breiter, bröckeliger Zwischenraum neben dem Weg ist, 
an der Berglehne erheben sich aber größere Felsen. 
Ich erwähne, daß einzelne dünne, besonders die licht-
graulichgrünen Tuffschichten nicht sehr beständig sind, hie und 
da keilen sie bald aus. In der Mitte der Serie kommt eine .trans-
versale Schieferung vor, deren Richtung mit der Richtung der" 
bereits erwähnten verwaschenen älteren Schieferung überein-
stimmt. • 
Die diinkelgrünen, biotithältigen Pyroxenporphyrittuffe 
am Anfang der Serie sind vorherrschend Aschentuffe mit weni-
gen Mineralienbhichstücken. Ihre megaskopischen schwarzen 
Ch 5 
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Prismen sind langgestreckte, mit Chlorit gefüllte Kristallfor-
men, deren Gestalt auf Pyroxen (Augit) zeugt. Die Umänderung . 
ist nicht sehr großzügig: chlöritisch, serizitisch und kaolinisch; 
in der Richtung der Schieferung sind langgestreckte, zum gros-
sen Teil auch noch amorphe Streifen vorhanden. Die sehr spo-
radisch bestimmbaren Feldspatbruchstücke sind basische An-
desine (Ahse). Die die zerdrückten Feldspate ausheilenden Cal-
citschnüre 'bestehen aus undulös gebogenen Kristallen, die auf 
die Richtung der Bresche senkrecht sind. Biotit ist überall nach-
weisbar. Aus der Zersetzung des wenigen Magnetits ist außer 
dem Limonit an manchen Stellen auch eine titanische Substanz 
entstanden. 
Darauf folgen beim zweiten m solche Pyroxenbiotitpor-
phyrittuffe, in welchen viel mehr und viel größerer Plagioklas 
(an manchen Stellen ist er auch bestimmbar: Labradorandesin 
Absa), AHg/ipseudomorphosen und Biotit, minimaler Magnetit 
zugegen ist; ihre Bindemasse ist ganz umgeändert, bei der Aus-
scheidung von vielen winzigen Eisenerz- und Titanitkörnern. 
Während in der Bindemasse sehr wenig Calcit vorhanden und 
auch der nur sporadisch ist, unterdessen sind die großen Feld-
spatkörner stark verkalkt. In den kleinkörnigen Calcitaggre-
gaten zeigt nur die identische Orientation der von einander 
isolierten kleinen Plagioklasrelikte an, daß sie einst zusammen-
hingen. In den die Gesteine durchschneidenden Adern kommt 
sekundärer Magnetit vor. 
Die beim 5-ten m beginnenden ganz dichten Biotitpor-
phyrittuffe und Pyroxenbiotitporphyrittuffe sind Aschentuffe 
mit minimalen Mineralienstücken. Die Bindemasse hat sich 
mancherorts vorherrschend zu Serizit und Ferrit umgeändert, 
mit wenigen Feldspatflaumen und Titanitkörnern, an anderen 
Stellen ist die Umkristallisierung sehr primitiv, sie enthält mehr 
glasige Teile, als die gemeinsame Menge des Serizits, Feldspats 
und Ferrits; an anderen Orten wieder wurde die Bindemasse 
zu feinem Felsit mit viel Serizit. Dieser Felsit ist stellenweise 
auffallend gleichmässig und aus diesen letzteren sind auch die 
größeren iMineralienkörner beinahe ganz verschwunden. 
Der Erhaltungszustand der Mirieralienkörner ist verschie-
den. Der Feldspat ist meistens ganz zu Serizit und Calcit um-
geändert, aber es gibt auch solche Teile, wo die Feldspate be-
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stimmbar. sind, deren Art sehr verschieden scheint. So habe ich 
z. B. in einem Biotitporphyrittuffe Oligoklasandesin, in einem 
Pyroxenbiotitporphyrittuffe Labradorandesin gefunden. Der 
Andesin ist der häufigste. 
Die femischen Mineralien sind auch verschieden erhalten. 
Der Pyroxen (Augit) ist immer umgewandelt, während der 
Biotit an einzelnen Stellen ziemlich frisch verblieben ist. Die 
sich manchmal bis zu 2 mm erhebenden Lamellen des Biotits 
sind immer zerblättert, besonders stark dann, wenn die Pres-
sung sie in der Richtung der basischen Spaltung ereilte, an-
sonsten ist er hauptsächlich gefältelt. Seine Umwandlung ist 
hauptsächlich die Vererzung oder die Ausbleichung.' Die Aus-
bleichung geschieht meistens längs einzelner zerspalteter La-
mellen, so, daß frische und entfärbte Lamellen sich miteinander 
in der Richtung der basischen Spaltung abwechseln. Es gibt 
auch solche Gesteine, in welchen der Biotit chloritisiert ist, 
wann man ihn von den Pyroxenpseudomorphosen oft schwer 
unterscheiden kann. Der aus dem Biotit stammende Pennin ist 
kräftig gefärbt und vereinigt sich beinahe immer mit Ripidolith. 
Zu erwähnen sind noch der Zoisitß, der Pistazit, der 
Prehnit, die entweder als einsame Kristalle, oder als Aggregate 
in den Pseudomorphosen der iemischen Mineralien und der 
Feldspate vorkommen. 
Unter den Biotitporphyrittuffen sind auch so ' (lichte, in 
welchen auch die größten Feldspatkörner 50 ,/.t nicht überschrei-
ten, während die Biotitlamellen auch in diesen dichten Aschen-
tuffen die Größe von 0-5 mm erreichen. , 
Die mit diesen dichten Aschentuffen abwechselnden 
großporphyrischen Gesteine sind Pyroxenbiotitporphyrittuffe, 
deren Feldspat ganz zu Serizit umgewandelt ist, an einzelnen 
Stellen hat sie auch noch eine starke Verquarzung betroffen. 
Die Biotitlamellen erreichen in ihnen sogar eine Größe von 3 
mm, aber im allgemeinen sind sie sporadisch und ebenfalls um-
gewandelt. Eisenerz enthalten sie gewöhnlich sehr wenig. Die 
Bindemasse ist hauptsächlich zu Serizit, oder zu außergewöhn-
lich feinem Felsit mit viel Serizit umgeändert. 
Der beim 7-5 m der Serie beginnende dunkelbraune Py-
roxenporphyrittuff besitzt wieder einen anderen Typus. Seine 
Schichten sind zertrümmert. Die Bindemasse besteht zum gu-
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ten Teil aus Brocken von Feldspatmikrolithem und von Feldspat-
ein'sprenglingen, welche serizitisiertes Glas, Calcit und Chlorit 
zusammenkittet. Der Chlorit durchdringt diese Gesteine ziem-
. lieh gleichmäßig, während der Calcit nur einzelne Teile stärker 
infiltriert. Ebenfalls hauptsächlich Calcit kittet auch die zer-
preßten größeren Feldspatkörner zusammen. Unter den Feld-
spaten sind aber auch automorphe kleinere Andesinkr\s\a\\e zu 
finden, die nach der c-Kristallachse gestreckte Prismen sind. 
Unter den größeren, sich bis 2 mm erhebenden Feldspatkörnern 
sind die bestimmbaren Labradorandesine; sie sind um vieles 
stärker serizitisch, sogar auch calcitisch und einzelne enthalten 
auch Saussurit. Das ausfüllende Material der mancherorts gut 
geformten Augi'ipseudomorphosen ist hauptsächlich Chlorit und 
Calcit. In der Bindemasse ist sehr viel limonitischer Magnetit 
enthalten, größere Magnetitkristalle sind wenige vorhanden, 
aber diese sind größtenteils frisch. In einigen Fällen wurde 
nicht ihr äußerer, sondern ihr innerer Teil zu Limonit. Die zer-
stückelten Magnetitkörner sind mit Serizit zusammengekittet. 
Als Mineraltuff kann am besten der erwähnte chloritphyllit-
artige Pyroxenporphyrittuff genannt werden, obzwar an einzel-
nen Stellen die aus kleinem Mineralgebrösel und Asche beste-
hende iBindemasse in beträchtlicher Menge vorhanden ist. Diese 
Bindemasse ist stark serizitisch, calcitisch und chloritisch. Sie 
enthält auch viel Ferrit. Die größeren Feldspatkörner sind 
manchmal 4 mm-ig und immer zerpreßt. Seine einzelnen Teile 
werden durch stengeligen Calcit zusammengekittet. Sie sind 
beinahe immer zwillingsstreifig und meistens basische Labra-
dor e (um Abi-.). Es sind auch viele, mit ein wenig gutem Willen 
Pseudomorphosen (nach Augit?) nennbare epidotische, calci-
tische und serizitische Chlorithaufem. Der porphyrische Mag-
netit ist wenig, aber man findet auch 1 mmigen. Oft ist er zer-
brochen und limonitisch. Erwähnenswert ist noch der Apatit 
und der Zirkon, Charakteristisch sind in der Bindemasse die 
rundlichen Quarzaggregate, mit stark kataklastischen Körnern. 
In einzelnen Fällen sind es gewiß Einschlüsse. 
Der sehr dichte, licht violettbraune Biotitporphyrit-
Aschentuff der südlichen größeren Hälfte der Serie-und der 
mit ihm abwechselnde kleiner-größerporphyrische Pyroxen-
biotitporphyrittuff ist ebenso, wie die, welche ich zwischen 5—7 
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m beschrieben habe, sie sind aber stärker umgeändert, nur ge-
gen das Ende der Serie finden wir auf dem Begrücken aus 
frischeren Gesteinen bestehende .Bänke. Ich erwähne noch, daß 
in diesen Gesteinen an einzelnen Stellen verhältnismäßig viel 
Zirkon, Titanit und Apatit vorhanden ist, gewöhnlich in der Ge-
sellschaft von Biotit und Magnetit. Oft bilden sie auch Gruppen. 
Der größte Zirkon ist 0 3 mm. 
Von allen diesen Gesteinen interessiert uns nahe als ein neuer 
Typus der Gegend: der ganz dichte, licht violettbraune B i o -
t i t p o i r p h y r i t-A s c h e n t u f f , in dessen einem; verhältnis-
mäßig frischesten aber serizitischem Stücke (Serie 6 m) die Bin-
deimasse 89 %, zählbare Mineralienbruchstücke cca 11%. Sein 
spezifisches Gewicht beträgt: 2-775. 
NIGGLI'S Amerikanische 
Originalanalyse : OSANN'S Werte: Werte; Werte; 
SiO, . 5 6 - 6 0 s . . 6 5 - 0 2 S . 2 0 - 5 si 181 Q . . 1 0 - 6 1 
TiO» . 1 - 8 9 A . . 5 - 3 0 AI . 3 - 5 QZ ' + 21 or . . 1 5 - 7 4 
Ai2Ö3 . 16 -21 C . 5 - 3 8 F . 6 ai . 3 0 : 5 ab . . 2 6 - 5 1 
F e , 0 3 . 5 - 3 8 F . 1 3 - 5 7 fm . 3 3 - an . . 2 2 - 2 4 
FeO . 2 - 6 0 a 6 - 5 AI . 1 3 - 5 c . 2 1 . 5 hy . . 8 - 8 5 
MnO . 0 - 1 7 c 6 - 5 C . 9 - 5 alk . 15 di . . 6 - 0 5 
MgO . 2 - 6 3 f . . . 17 Alk . 7 k •35 hm . . 5 - 3 8 
CaO . 6 1 8 n 6 - 4 mg •35 ru . . 1 - 8 9 
Na„0 . 3 - 1 4 Reihe ß NK . 6 - 4 Sehn 4 ap . . - 2 5 
K,Ö . 2 - 6 6 A3C2F 5 6 - 0 9 M C 3 - 7 ti . . 4 - 5 
P^05 . O - I O k . 1 - 1 5 h . 2 6 - 0 II . 4 . 3 . 4 . , . 
+ H 2 0 . 2 - 4 4 
- H„0 . 0 - 1 8 BECKE'S i « £ & ML 
1 0 0 - 1 8 Werte 4 5 , 2 3 6 1 2 - 7 
Der Kieselsäureüberschuß (qz, Q) ist in diesem gänzlich 
quarzfreien Gestein gewiß ein Produkt der Umänderung. Iii den 
OsANNischen Systemen stimmt es mit Pyroxenandesiten übe-
rein (32. Thumb., 67. Si Nabun, 668. Tandjoeng), in NIOGLIS 
System und nach den BECKE'schen Werten gehört es am besten 
in das tonalitische Magma, aber es stimmt auch ziemlich gut 
•mit den Gliedern des dioritischen Magmas überein, ja, das Al-
kalienverhältnis (k) betreffend steht es näher zu diesen. Im 
amerikanischen System gehört es in den Tonalos Subrang. 
- -Behufs Vergleichung ließ ich einen verquarzten und seri-
zitisierten B i o t i t p o r p h y r i 11 u f f ebenfalls analysieren 
(Serie 18 in).- ^ ••••• ' 
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OSANN'S W e r t e : Originalanalyse: 
SiO» . .73-31 
Tio; . i-63 
AUÖg . 1 5 - 0 2 
Fe 0 0 3 . 1-80 
FeÖ . . 0-86 
MnO . Spur 
MgO . 0-45 
CaO . . 0-37 
Na ,0 . 1-47 
K,Ö . . 2-32 
P„06 . Spur 
+ H . 0 . . 2-28 
- H ^ O . . 0-14 
99-65 
s . . . 83-37 
A . . 3-25 
C . •44 
F . . 3 05 
a ; . 14-5 
c . . 2 
f . . . 13-5 
n . 4 -8 
Reihe . y 
A6C,F 23-43 
k t . 3-55 
T . . 6-20 
S . 26 
-AI . 3 
F . 1 
AI . 22 
C . 1 
Alk . 7 




si . . 493 
qz + 3 1 5 
al . . 59-5 
fm . 1K-5 
c . . 2-5 
alk . 19-5 
k . . -51 
mg . -24 
Sehn 2 
ti . . 8 -2 
h . . 51-1 
Amerikanische 
Werte : 
Q - . 53 71 
or . . 13 73 
ab . . 12 42 
an . . 1 84 
hy . . 2 69 
hm . . 1 79 
ru . . 1 63 
C . . 9 42 
1 .2 .1 .3 . 
BECKE'S i v i ¿ „ I I 
Werte: 79 62 22 28 4 
Es scheint, daß die Verquarzung schon damals eingetreten 
ist, als der Kaldgehalt aus dem Plagioklas schon ein Bestandteil 
des Serizits geworden ist. Vielleicht ist dies die Schuld, daß 
durch die Verquarzung der Kalioxyd nicht in solchem Maße 
weggeführt wurde, wie die ^anderen Feldspatbestandteile: Na20 
und CaO. Aber, die Verquarzung verdrängte auch die übrigen 
Umänderungs- und Zersetzungsprodukte, so, daß aus der Ana-
lyse die charakteristische eruptiv-chemische Zusammensetzung 
kaum noch ersichtlich ist, obzwar die primäre Struktur noch 
gut verblieb. 
Am Ende der Serie steht kleinporphyrischer,. licht grün-
lichgrauer phyllitartiger Tuff an, dessen mikroskopisches Bild 
mit den Vorherigen übereinstimmt, nur daß die Bindemasse 
vollkommen serizitisierte, die langgestreckten Feldspateinspreng-
linge sich aber zu Serizit-, Calcit^ und Quarzaggregaten 
umgeändert haben. Die Stelle des Biotits zeigen gelblichbraune 
Flecken mit winzigen Eisenerzkörnern an. 
II. Zone. 
Sie besteht aus Plagiophyriten und deren Tuffen. Ein Teil 
der Plagiophyirite besitzt einen basischeren Typus und enthält 
oft wenigen Amphibol und Biotit. Die gesammte Dicke der 
hieher gehörenden vier Qesteinsserien beträgt 43 m, sie stehen 
aber nur an der Böschung des Berges in'den Felsen des Wal-
des, an, neben und über dem Wege sind sie aber grösstenteils 
von.dickem Gehängeschutt bedeckt. 
Die e r s t e S e r i e (33 m) besteht aus maßigen . Pia-
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. giophyriten. Unten im Tale sieht die Serie so aus, als ob 
sie der Rest eines alten verwitterten Steinmeeres wäre, oben 
•aber auf dem Rücken sind schon in der Höhe von 30 m mäch-
tige anstehende Felsen, weiter oben finden wir eine fast zu-
sammenhängende Felsenreihe. Die sehr dichten; bräunlich 
schwarzen Gesteine sind meist stark gepreßt, das durch-
schnittliche Fallen ihrer Bänke ist 56° nach NNO = 23°. 
In der ersten Hälfte der Serie sind die Feldspatein-
sprenglinge, in der zweiten ist die Grundmasse größtenteils 
umgeändert. Am Anfange der Serie sind noch isotrope Teile 
unter den aus Serizit, Feldspafflaumeri, viel Eisenerz und viel-
leicht aus Quarz bestehenden UmkristalHsierungsprodukten. 
Unter diesen Produkten erreichen nur die größten eine Größe 
von 10 ß, und diese sind hauptsächlich nur Eisenerzkörner, 
nach der Schieferungsebene geordnet. In der zweiten Hälfte der 
Serie wurde aus dem größten Teil der Grundmasse Serizit, 
dessen Lamellchen eine Größe auch von 60 ß erreichen. 
Eisenerz ist auch hier viel vorhanden. Stellenweise hat auch 
die. Myrmekitbildüng begonnen, aber beträchtlich ist sie nur 
am Ende der Serie. 
Die Größe des porphyrischen Feldspates ist gewöhnlich 
unter 1 mm; seine Art kann man nur in der zweiten Hälfte der 
Serie bestimmen, wo Oligoklas (Ab74—Abeo) zugegen ist. Dies 
sind nach der c-KristaMachse gestreckte, schlanke Prismen, ge-
wöhnlich mit einer starken Kataklase. Manchmal' sind sie 
mehrfach verbogen. Albit- und Karlsbader Zwillinge1. Sie sind 
glimmerig und quarzig, ihre Pseudomorphosen werden oft nur 
von Haufen kleiner Quarzkörnchen' ausgefüllt. Das femische 
Mineral wird von einigen Körnern eisenerzrahmiger Ampibol-
pseudomorphöse und einigen fetzigen ßio/zYlämellen vertreten. 
Der Biotit ist häufig vereirzt. Der weinige porphyrische Mag-
netit ist manchmal 0'7 mm groß. Apatit, Zirkon und Rutil sind 
minimal. In der ersten Hälfte der Serie ist ziemlich viel Calcit 
vorhanden, der einzelne Stellen ganz durchtränkte. 
Der analysierte biotit- und amiphibolhältige P ' I a g i ö -
p h y r i t stammt vom 30-ten m der Serie. Er ist ziemlich stark 
umgeändert: quarzig und serizitisch. Aber dies schien in der Serie 
das irischeste. Der Mittelwert seiner Zusammensetzung: Gruhd-
masse 82 %, porphyricher Plagioklas ¡15 %, Amphibolpseud: 
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und" Biotit 2 %, größere Eisenerzkörner und sonst 1 %. Spez. 
.Gew. 2-710. ' . 
NIGGLI'S Amerikanische 
.Originalanalyse: OSANN'S Werte : Werte: Werte: 
SiO, . 63-47 s . . . 73-94 S . 23-5 si 276 Q • . 26-98 
' TIO; . 2 . 6 2 A . . 5-85 AI . 4 qz + 86 or . . 17-79 
• AI S O 8 . 18-39 C . 2 -48 F . 2-5 al . 47-5 ab . . 28-40 
Fe»03 . 3 -78 F . . 5 -35 fm . 20-5 an . . 8 - 2 3 
Fe'O - . 0 -76 a . . 13 AI . 18 c . 9 - 5 hy . . 3-57 
• MnO . 0 -12 c . . 5 - 5 C . 3-5 alk . 22-5 hm . . 3 -78 
MgO . 0 -78 f . . 11-5 Alk . 8-5 k -37 ru . . 2 -62 
CaO . 2 -05 n . . 6 - 2 mg •24 ap . . -72 
: Na„0 . 3-36 . Reihe ß N K . 6-2 Sehn . 4 C . . 6 -58 
K , Ö . . 3 0 1 A 0 C 2 F 45-41 M C 3-4 ti 8 -4 
P2O3 . 0 -33 k . . 1-62 h . 21-9 • 1.4 2 . 4 . 
. + H , 0 . 1 -52 T . 3-89 P . 0 - 6 
— H , 0 . 0 - 1 3 BECKE'S £ 1 S ¿011 
100-32 Werte 70 57 32 17 • 7 
Die Umänderung beweist der OSANNische Kieselsäurekoeffi-
zient (fe—1-62) und der Tpnerdeüberschuß (7=3*89). Die Auslau-
gung konnte auch von der Kalizufuhr nicht ersetzt .werden. Die 
Umänderung zeigen aber auch die NiGGLischen Zahlen. Bei 
OSANN stimmt es am besten mit Dacit (23. Lassens Peak) und 
Porphyrit (628. Sweet grass. er.) überein, aber infolge der Ab-
fuhr des Natrons und des Kalkes sind bei den verwandten 
Gesteinen die Werte derselben bedeutend größer. Unter den 
NiGGLischen Magmen paßt er noch am besten in das plagio-
kiasgramitische Magma, aber die Größe der al-Zahl und des k 
Verhältnisses sind sehr verschieden. Einigermaßen verwandt 
ist es auch mit dem tasnagranitischen Magma, davon unter-
scheidet es sich aber gleichenfalls in der alk-Zah\. 
Die z w e i t e S e r i e bilden Plagiophyrittuffe mit sehr 
-mannigfaltigem Äußeren, obzwar sie nur in einer 5 m dicken 
Schichtengruppe zu finden sind. " . ' ' 
Ganz, am Anfange sind dunkelgrüne Gesteine, die äußer-
lich den Biotitporphyrittuffen der vorigen Zone- ähnlich sind. 
•Nach einigen dm übergehen sie in violettgrünen, dann in lich-
ieren-durikleren violettbraunen, stellenweise in phyllitairtigen 
Tuff. Alle fallen gleich unter . 50°—58° nach NNO - 28°. Die 
Schichten der Serie sind gegen ihr Ende so ziemlich zertrüm-
mert, 'hier stehen reibüngbreeeiöse, violettgrüne Gesteine an, in 
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- feien' sehr viele, manchmal lagenartige cälcitische Linsen'vof-
'handen sind. Alle diese Gesteine sind sehr dicht, nur sehr spo-
' radisch sind die graulichweißen und grünlichgrauen kleinen 
Feldspatkörner. Am Ende sind wieder violettbraune dünnschie-
ferige Tuffe, die aber großporphyrisch sind, mit manchmal 8 
mm-igen dünnen Feldspatlamellen. 
Die größtenteils serizitisierte Bindemasse' des dunkelgrü-
nen Tuffes am Anfang der Serie ist auch chloritisch und kalkig, 
in welcher nicht viele, doch gut bestimmbare Plagicklasbruch-
stücke (Abos—Ab«) und umgewandelte Biotiüamellen eingebet-
tet sind. Der größte Teil des wenigen Eisenerzes stammt von 
dem Biotit. Verhältnismäßig viel Zirkon ist vorhanden. Die vio-
lettbraunen Tuffe sind Gemenge von Asche und Mineralbruch-
' stücken. Nur ein kleiner Teil der Asche wurde serizitisiert, bei 
Ausscheidung von wenigem feldspatquarzähnlichem Flaum, die 
Mineralientrümmer sind aber stark umgewandelt, noch be-
stimmbar ist der Oligoklasandesin (Ab™) und dar Biotit, aber 
es kommen sporadisch auch solche Chloritaggregate vor, die 
nicht auf Biotit zeugen. An manchen Stellen fehlen alle Spuren 
vom femischen Mineral. Manche enthalten kleine Schlacken-
lapillis. • 
In der Mitte der Serie sind einzelne Teile stark verkalkt, 
in anderen Bänken wiederum herrscht die Verquarzuiu vor. Die 
größeren Feldspatkörner sind meist serizitisch, seltener calci-
lisch, noch seltener quarzig. In einzelnen Gesteinen sind viele 
ganz zerdrückte große Magnetitkörner, in anderen wieder ist 
die Bindemasse voll von Ferrit; diese' sind ganz dunkel,.während 
die neben ihnen befindlichen lichten Schichtchen vorherrschend 
aus Serizit bestehen. 
Häufig sind die Calcitadern und Lagen. Die Adern breiten 
sich auch oft aus und in solchen Fällen umgeben sie Feldspat-
bruchstücke und zwar manchmal staunend frische Oligoklas-
bruchstücke. In der zweiten Hälfte der Serie sind einzelne dün-
nere und dickere Chloritadern, in denen häufig Calcitrelikte vor-
kommen. Gegen das Ende der Serie sind die Serizitschüppchen 
gewachsen, es sind unter ihnen auch 1 mmige, die schon die 
optischen Eigenschaften des Muskovits besitzen. Diese Gesteine 
haben sich am stärksten umgeändert. ' : 
Im großpor'phyrischen Tuffe am Ende der Serie ist die 
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Verquarzung sehr stark, aber daneben ist auch die Seriziti-
sierung intensiv. An der Stelle der gänzlich umgewandelten 
großen Feldspate ist ein Serizit-Quarzhaufen. Die Bindemasse 
ist myrmekitisch. Die Calcitadern und Linsen fehlen auch hier 
nicht. 
Nach den Tuffen folgt Plagiophyrit in einer Dicke von 2 
( d r i t t e - S e r i e). Sie enthält dickbankige massige Gesteine, 
mit einer , lichtviolettbraunen Grundmasse. Die Schieferung ist 
nur im großen sichtbar. Gegen das Ende der Serie sind dicke 
Calcitlinsen und Adern vorhanden. 
In ihrer fluidalen Grundmasse herrscht der Feldspat, das 
Eisenerz und der Quarz. Sehr häufig, an einzelnen Stellen so-
gar vorherrschend ist der Myrmekit, der Serizit ist besonders 
am Anfang von beträchtlicher iMenge. Der wenige porphyrische 
Feldspat ist manchmal sehr stark serizitisch, der noch bestimm-
bare ist Oligoklasandesin. Verhältnismäßig viel ist der porphy-
rische Magnetit in ziemlich frischem Zustand. Viel ist der Apa-
tit, minimal der Zirkon und der Rutil. Einzelne Gesteine enthal-
ten reichlich Zoisitß, aber es ist auch ein wenig Titamt vor-
handen. Ich habe nur spärliche chloritische Spuren des ur-
sprünglichen femischen Silikatminerals gefunden. 
Die v i e r t e G e s t e i n s s e r i e besteht aus 3 m di-
cken Plagiophyrittuff. Er ist ein violettbraunes dunkles, fein-
schieferiges Gestein. Sein Fallen ist 49° nach NNO = 23°. Er be-
sitzt oft phyllitartig seidenglänzende Absonderungsflächen. 
Stellenweise enthält er größere Quarznester, aber häufig sind 
in der Schieferungsebene auch Quarz-Calcitlinsen vorhanden. 
Die Verkalkung ist im ^allgemeinen sehr stark, sehr spär-
lich ist auch eine Verquarzung wahrnehmbar. Ansonsten sind 
diese Tuffe den vorigen maßigen Plagiophyriten sehr ähnlich, 
nur ist die bröckelige Struktur beständig. Sie waren ursprüng-
lich Aschentuffe,.hie und da mit Schlackenlapillis. Die Umände-
rung der spärlich calcitfreien Bindemasse ist vorherrschend se-
rizitisch, in der Mitte der Serie quarzig. An manchen Stellen 
sammelt sich .auch der Chlorit an. Wo der Quarz in größerer 
Menge vorhanden ist, dort sind auch viele, oft automorphe Cal-
citrelikte zu finden. Der eine Teil des Calcits ist stark kataklas-
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tisch, der andere Teil überhaupt nicht, er hat also wenigstens 
zwei Generationen. Der Quarz ist nur in kleinem' Maße, oder 
überhaupt nicht kataklastisch. 
Im gesammelten reichen Material habe ich keinen einzi-
gen bestimmbaren Plagioklas gefunden. Einzelne optische 
Eigenschaften der spärlichen Feldspatrelikte zeugen auf saueren 
Plagioklas. Das femische Mineral ist der braune Biotit. Größerer 
Magnetit ist ziemlich viel vorhanden, Zirkon ist manchmal ver-
hältnismäßig auffallend viel, während der Apatit minimal ist; 
es gibt auch solche Gesteine, aus welchen er ganz fehlt. 
I I I . Z o n e . 
Sie besteht vorherrschend aus Pyroxenporphyriten und 
Amphib ol py r oxenp orp h y r i te n, untergeordnet kommt aber auch 
Biotitpyroxenporphyrit, ja sogar reiner Amphibolporphyrit vor. 
In der zweiten Hälfte der Zone habe ich auch dünne Plagio-
phyritlavaschichten eingekeilt gefunden. Die Lagerung der Zone 
stimmt mit der des ganzen Zuges genau überein und die Schie-
ferung weicht nur an manchen Stellen und nur mit wenigen 
Graden von der erwähnten ab. Zusammen ist sie 73 m dick, 
und wegen ihrem immer abwechselnden Gesteinsmaterial kann 
man darinnen 7 Serien unterscheiden. 
Die e r s t e S e r i e besteht aus Pyroxenporphyrittuffen 
und Pyroxenamphibolporphyrittuffen. in welchen sporadisch 
auch Biotit vorkommt. Im ganzen ist die Serie 2-5 m dick. Sie 
beginnt mit phyllitartig dünnschieferigen, ja sogar blätterigen 
Gesteinen, dann übergeht sie in dünkler grünere, gefältelte 
schieferige Gesteine, die am Ende violettgrün werden. Die Ab-
sonderungsflächen haben überall einen Seiden- oder Fettglanz, 
ihr Fallen ist 56° nach NNO = 27°, in der Mitte sind auch klei-
nere Nebenfalten) zu finden. Teilweise sind sie kleinporphyrisch, 
teilweise großporphyrisch von den weißlich- und grünlichgrauen 
Feldspatkörnern. 
Beinahe jedes der aus dünnen Schichtchen bestehenden 
Gesteine ist ein verschiedener Typus, es sind unter ihnen wirk-
liche Aschentuffe , und." Mineraltuffe, ja sogar agglomeratische 
Tuffe, ihr größter Teil ist aber Übergangstypus. 
Ihre Zusammensetzung ist sehr mannigfaltig. Ihre einzige 
gemeinschaftliche Eigenschaft ist, daß sie immer kalkig, manch-
mal sehr kalkig sind. Ihre meistens aus Asche bestehende Bin-
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desubstanz ist- am Anfange der Serie teils amorph, teils chlori-
tisch umkristallisiert. Diese Tuffe enthalten den meisten und 
verhältnismäßig frischesten porphyrischen Feldspat, aber in 
ebendenselben Tuffen sind auch gänzlich serizitisierte Feld-
spate. Der Calcit erscheint in einzelnen Flecken und enthält 
eigentümlich viel Limonit. In den dunkelgrünen Gesteinen der 
Mitte .der Serie wurde die Bindemasse hauptsächlich zu Chlorit, 
untergeordnet zu Serizit, Calcit usw. umgeändert. In der Mitte 
der Serie kommen typische Mineraltuffe vor, in diesen ist die 
Serizitisierung am stärksten. Die Bindemasse der zweiten Hälfte 
der Serie besteht wesentlich aus Serizit und Myrmekit, mit we-
nig Chlorit,. Calcit und Eisenerz. Die Myrmekitkörner sind nach 
den einzelnen Stellen verschieden entwickelt. 
Die bestimmbaren Feldspate sind Andesin und . Labrador -
.arten (Ab59—Ab50). Sie sind in der zweiten Hälfte der Serie am 
frischesten erhalten. In den pyrithältigen Gesteinen sind sie 
saussuritisiert, an anderen Stellen wieder sind sie zum großen 
Teil zu Serizit, zu Calcit umgewandelt. Auch die frischesten 
Feldspate sind mit Serizit durchzogen. Die erkennbaren femi-
schen Pseudomorphosen sind in der ersten Hälfte der Serie 
meistens Augit-Formen, in der zweiten Hälfte 'AmphiboUFor-
men. Alle beide Pseudomorphosen sind mit Serizit, Quarz, Chlo-
rit und Calcit ausgefüllt, die miteinander, in verschiedenen 
Kombinationen wechseln. Der Eisenerzrahmen der Amphibol-
. pseudomorphosen ist fast ganz limonitisiert. Es sind in den Ge-
steinen viele Chlorithaufen, die keine regelmäßige Form haben. 
Die Lamellen des Biotits sind stark gefältelt, aber im allgemei-
nen ziemlich frisch. Die beträchtliche Menge des porphy-
rischen Magnetits, ist beinahe ganz zu Hämatit und Limonit ge-
worden, aber der stellenweise reichlich vorhandene Pyrit nur 
teilweise. Mit dem Biotit zusammen habe ich Zirkon und Titanit 
bestimmt. Hie und da kommt auch Apatit vor. Der Chlorit (Pen-
nin, Klinochlor, Ripidolith) bildet auch dickere Adern, er gesellt 
sich gewöhnlich zu Calcit, dem gegenüber er manchmal auto-
morph ist. 
Die sporadisch vorkommenden vulkanischen Sand und 
•Lapillieinschlüsse sind, hauptsächlich Schlackenstücke, es kom-
men aber auch Porphyritbrocken und an manchen Stellen viele 
Mineralienkörner vor; « :..*»• 
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Den verhältnismäßig frischesten A m p h i b o l p y r o x e r i -
p o r p h r y i t t u f f der Serie (2 m), einen .Übergangstuff 
liess ich auch analysieren, unter dessen porphyrischen Feld-
spaten auch genügend frische warien, seine Bindemasse ist aber 
gänzlich umgeändert: sie besteht wesentlich aus Serizit und 
Myrmekit, untergeordnet: aus Quarz und Calcit. Seine annä-
hernde volummetrische Zusammensetzung: Bindemasse 62 %, 
porph. Plagioklas 25 %, femische Pseudomorphose (Amphibol, 
Augit), dann -Biotit und- Chlorit 12%, Magnetit und sonst 1%. 
Spez. Gewicht: 2-750. 
NIGGLI'S , Amerikanische 
Orig. Analyse: OSANN'S Werte: Werte: Werte: 
SiOo . 5 9 - 9 9 s . . 7 2 - 2 7 S . 2 3 si . 231 Q . . 2 6 - 2 1 
TiCf, . . 1 - 7 1 A . 5 - 7 3 AI . 4 qz + 5 5 or . . 1 2 - 6 3 
Al ,0 3 1 8 . 4 6 C . 1 - 2 2 F . 3 al . 4 2 ab . . 3 0 - 4 4 
Fe~303 4 - 6 4 F . 7 - 8 5 fm . 2 5 - 5 an . . 3 - 5 6 
FeO . 1 - 8 8 a 1 1 - 5 AI . 1 9 - 5 c . . 1 3 - 5 hy . . 5 - 8 3 
MnO . 0 - 1 0 c 2 - 5 C . 2 alk . 19 mt . . 0 - 5 3 
' MgO 1 - 0 1 f . . 16 Alk . 8 - 5 k . - 2 8 hm . . 4 - 2 7 
CaO . 3 - 2 1 ' n 7 - 1 mg •22 ru . . 1 - 7 1 
N a , 0 3 - 6 0 Reihe ß NK . 7 1 Sehn 4 ap . . 0 - 4 5 
KoÖ . 2 - 1 4 A6C2F 4 4 - 6 7 M C 5 - 9 ti . 4 - 9 ca . . 4 - 0 0 p;o5 . 0 - 2 0 k . 1 - 6 1 P . 0 - 3 C . . 9 - 3 3 
+ H;O . 1 - 7 7 T . 5 - 8 8 h . 2 2 - 7 
- H , 0 . 0 1 1 co2 . 9 - 2 
CO, . 1 - 7 6 BECKE'S | ? .f « 011 — w » *l 3 ~ Uli 
Werte: 61 55 32 16*3 
Infolge der großen Umänderung der Bindemasse geben-die 
Berechnungen kein gutes Resultat, weil das Gestein in den einzel-
nen Systemen infolge der verzerrten Werte nicht immer mit 
verwandten Gesteinen an eine Stelle kommt. Es ist offenbar, 
dass unter der Wirkung der verschiedenen metasomatischen 
Prozesse die Menge der CaFe-Oxyde stark abgenommen hat, 
was das erwähnte Ausfüllungsmaterial der femischen Pseudo-
morphosen auch bestimmt zeigt. Auch hier denke ich in erster 
Linie auf die Wirkung der Silifizierung. Neben dieser konnte 
eventuell auch eine Kalimetasomatose (Zufuhr) geschehen. Auf 
Grund der OSANNischen Parameter stimmt er am besten mit 
einem Amphibolandesit (631. Sepulchre) überein, bei NIOGLI 
fällt er in das quarzdioritische Magma, im Amerikanischen Sys-
tem in den Tonalos Subrang, sehr nahe zum Bandös Subrang: 
Natürlich verursacht der große Tonerdeüberschüß überall 
Schwierigkeiten, welcher bei OSANN 5-88 mol.' % ist, aber keine' 
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kleinere Schwierigkeit bietet auch das starke Abnehmen des 
Kalkes.'Das Abnehmen der FeMg-Oxyde wird von der Menge 
des Ferrioxyds bei manchen Berechnungen ein wenig ins 
Gleichgewicht gebracht. 
* 
Die z w e i t e G e s t e i n s s e r i e (20-2 m dick) besteht 
aus Amphibol-.und Pyroxenporphyrit-Arten, die sich hauptsäch-
lich durch i'hr äusseres maßiges Erscheinen von den Gesteinen 
der vorigen Serie unterscheiden. Aber auch diese sind etwas 
schieferig und die Schieferung stimmt mit der der Vorigen über-
ein. Sie sind viölettgrau, grünlichgrau und großporphyrisch, 
ihre Feldspate sind durchschnittlich 6 mm (es kommen aber 
auch 15 mm-ige vor). Die quer auf die Schieferung befindlichen 
Feldspatkristalle sind viel kleinere längliche Prismen, sie sind 
bedeutend zertrümmerter, a.ls die in der Schieferungsrichtung 
entwickelten großen Lamellen. 
Diese Gesteine sind mit jenen Pyroxenporphyriten und 
Pyroxenamphibolporphyriten identisch, die auf dem gegen Os-
ten liegenden Feherköberg in der ersten und dritten Zone 
mächtige Serien bilden. 
Die Serie beginnt hier mit Amphibolpyroxenporphyrit, der 
um 4-ten m in ziemlich frischen Amphibolporphyrit, um 6-ten m 
in Pyroxenporphyrit, dann in amphibolhältigen Pyroxenporphy-
rit, dieser in biotithältigen Pyroxenamphibolporphvrit übergeht. 
Danach folgt wieder Pyroxenporphyrit mit wenig Amphibol, 
mit myrmekitisierter 'Grundmasse, mit ganz glimmerisierten 
und silifizierten Feldspaten. Dann wird die Verquarzung und die 
Zersetzung der Feldspate schwächer, die verhältnismäßig 
frischesten Gesteine sind um 11 m zu finden. Nach dem 13-ten tri 
folgt Biotitamphibolporp'hyrit mit ein wenig Pyroxen und 
herrschender Serizitisierung, dann wieder Pyroxenporphy-
rit, mit stellenweise starker Verkalkung, aber mit bestimmbaren 
Feldspaten, dann ¡kommen bis zum 'Ende der Serie stark umge-
änderte Pyroxenamphibolporphyrite vor, in denen hauptsäch-
lich die Verkalkung und die Serizitisierung maßgebend ist, aus-
genommen die beim 18-ten m befindliche Gesteinsbank, welche 
im aufgeschlossenen Teil stark verquarzt ist. 
Die Gesteine der Serie unterscheiden sich hauptsächlich 
in dem Abwechseln der Menge des Pyroxens (Augits) und des 
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Amphibols, resp. ihrer Pseudomorphosen von einander, bald ist 
der eine, bald der andere vorherrschend, bald ist ihre Menge 
ziemlich gleich. Der Biotit ist in mehreren Fällen nachweisbar, 
aber seine Menge ist fast immer gering. Ferner unterscheiden 
sie sich von einander in der Art und in dem Grad der Umän-
derung: an manchen Stellen herrscht die Serizitisierung (z. B. 
bei 13*5 m), an anderen die Verkalkung (welche z. B. beim 16 
m sehr stark ist), an anderen wieder ist die Verquarzung (stark 
beim 3*5, 5*5, und 18 usw. m) die herrschende Umänderung. 
Die Serizitisierung ist beständig, die beiden anderen nur lokal. 
An einzelnen Stellen, wie beim 18-ten m ist die Verquarzung so 
stark, daß sie die übrigen Umänderungsprodukte aus dem Ge-
stein größtenteils verdrängt hat. Die die frischesten Gesteine 
enthaltenden Bänke habe ich am 4-ten und am 11-ten m gefun-
den. Am 5'5-ten m kommen pyrithältige Gesteine vor, in denen 
die Verquarzung gleichenfalls sehr stark ist. 
Die Grund/nasse ist verschieden: von der auch ursprüng-
lich kristallinen Grundmasse finden wir bis zum ursprünglich 
glasigen Zustand Beispiele für jeden Übergang, obzwar die 
Feststellung der ursprünglich glasigen Grundmasse infolge der 
hochgradigen Umänderung, Umkristallisierung mit sehr vielen 
Schwierigkeiten verbunden ist. Viel leichter ist die Feststellung 
der auch "ursprünglich kristallinen Grundmasse, da die leisten-
förmigen Feldspatmikrolithe bei sämtlichen Umänderungswei-
sen, auch im Falle der Myrmekitisierung meist verblieben sind, 
sie haben wenigstens ihre Gestalt und Struktur behalten. Bei 
der ursprünglich hyalinen und hypokristaHinen Grundmasse gibt 
die Umformung, Umkristallisierung des glasigen Teiles eine 
ganz andere Struktur, als bei der ursprünglich holokristallinen 
Grundmasse: der neuentstandene Feldspat ist ein xenomorphes 
Körnchen oder ein Flaum, das Erscheinen des Eisenerzes ist an-
ders usw. Aus diesen können wir bis zu einem gewißen Grade 
darauf schliessen, auch im Falle einer gänzlichen nachträglichen 
Umkristallisierung, daß die Grundmasse ursprünglich nicht kris-
tallin war. Besonders im Falle der fluidalen Struktur können 
wir auf die ursprünglich hyaline oder kristalline Ausbildung 
schliessen. Die ursprünglich glasig-fluidale und glasig schlierige 
Struktur war und ist auch jetzt in dieser Gesteinsserie häufig. 
In drei verschiedenen Niveaus konnte ich dies hier feststellen. 
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Unter den ursprünglich kristallinen Elementen der Grund-
masse sind die leistenförmigen Plagioklasmikrolithe immer ein 
wenig serizitisch, der Mittelwert ihrer feststellbaren optischen 
Eigenschaften lässt auf saueren Plagioklas (um Ab™) schlies-
sen. Eisenerz .ist wenig vorhanden, es kommt in der Form von 
winzigen Körnern oder Ferritstaub vor. In den noch isotropen 
Grundmassenteilen ist viel farbiger und farbloser Kristallit vor-
handen. An einzelnen Stellen hat sich die Grundmasse myrme-
kitisiert. Der mit Quarz verwobene Feldspat ist oft semitisch,-
aber der Serizit kommt auch im Quarz oft vor. Die Lichtbre-
chung des mit Quarz verwobenen Feldspates ist an jenen Stel-
len, wo man sie messen kann, teilweise beinahe so groß, wie die 
des Quarzes, teilweise ist sie bedeutend schwächer. Diese letz-
teren Feldspate sind ganz oder fast ganz frisch. Der Quarz bil-
det anderswo unzählige kleinkörnige Aggregate. In der Grund-
masse sind noch die limonitischen Titanitaggregate häufig. 
Die Feldspateinsprenglinge kann man näher nur spora-
disch bestimmen, aber auch aus diesen spärlichen Daten ergibt 
sich, daß sie vom Andesin bis zum Labrador wechseln. An den 
meisten Stellen begannen sie zu serizitisieren, in mehreren Tei-
len der zweiten Hälfte der Serie sind sie ganz zu Serizithaufen 
umgewandelt, in welchen auch Calcit, Quarz und Albit vor-
kommt. In den. stark verquarzten Gesteinen werden die 
Pseudomorphosen von einem Quarzaggregat ausgefüllt. In den 
verhältnismäßig frischen Kristallen ist die normale Zwillings-
bildung (Albit, Periklin, Karlsbader) allgemein sichtbar, an 
einem Andesin habe ich auch Manebacher Zwilling bestimmt. 
Die dynamischen Wirkungen sind hauptsächlich nur an den 
frischeren Kristallen sichtbar, weil ansonsten die Umwandlungs-
produkte auch die Spuren derselben bedecken. 
Das Innere der Pseudomorphosen sowohl des Pyr'oxens 
(Augits), als auch des Amphibols bildet eine mannigfaltige Mi-
neralgesellschaft. Es gibt solche, in denen nur Chlorit, Calcit 
und Eisenerz vorhanden ist, während in den stark umgewan-
delten auch Serizit und Quarz vorkommt, der letztere ist 
manchmal das einzige Mineral. Das Erscheinen des Biotits ist 
anders: er erscheint in den unregelmäßigen Chlorithaufen' als 
kleinere größere Fetzen, aber diese sporadischen Relikte sind 
manchmal ganz frisch." Ein andersmal ist der ganze innere Teil 
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des Biotits zu Chlorit und Titanit zersetzt, während der äußere 
Teil ziemlich frisch verblieben ist. Auch die Ausbleichung ist 
häufig. Aus einzelnen ist viel Titanit, anderswo ein Rutilnetz 
'(Sagenit) ausgeschieden. Dér pleochroitische Hof um den Zirkon 
ist trotz der Umwandlung verblieben. 
Der porpihyrische Magnetit ist von sehr verschiedener 
Qröße und verschiedenem Erhalten; In den meisten Gesteinen 
ist er ziemlich klein: 0*1—0-2 mm, aber an manchen Stellen hat 
er die Größe .von 1 mm erreicht. Hie und da ist er ganz zu Hä-
matit und Limonit zersetzt, an manchen Stellen ist er frisch. 
Charakteristisch für ihn sind die ,4ßaii/einschlüsse. Der Apatit 
häuft sich manchmal an, selten ist er pleochroitisch. Oft ist er 
in der Richtung der Basis in Stücke zerfallen. Der Pyrit bildet 
in der ersten Hälfte der Serie um 5'5-ten m sich bis zu 2 mm 
erhebende automorphe Kristalle oder langgezogene kleinkörni-
ge Aggregate; Stellenweise ist der Zoisitß auffallend viel, in 
gedrungenen Prismen. Gegen das Ende der Serie ist in und um 
den zersetzten Feldspaten viel Epidot (Pistazit) und Klinozoisit 
zu. finden, sie sind ferner ins den femischen Pseudomorphosen, 
endlich in einzelnen separatstehenden Aggregaten und Adern in 
größerer Menge vorhanden. 
Die mandelsteinige Struktur wiederholt sich in der Serie 
öfter, ja es sind auch Gesteine mit ganz s c h l a c k i g e m 
C h a r a k t e r . Die solchen Arten sind noch stärker umgeän-
dert. Die Mandeln sind gewöhnlich mit .Calcit, seltener mit 
Quarz, Serizit, Chloirit, Chaloedon, Prehnit und Epidot aus-
gefüllt. 
Einen vom 4-5 m der Serie stammenden. A m p h i b o 1-
p o r p h y r i t, welcher. zwar eben genügend quarzig und se-
rizitisch ist, habe ich dem Typus zuliebe analysieren lassen. Der 
Mittelwert seiner volummetrischen Zusammensetzung: Grund-
masse 64 %, porph. Plagioklas 26 %., Amphibolpseudomorphpse 
8 %, grösserer Magnetit und Sonst 2 Spez. Gewicht: 2-752. 
NIGGLI'S Amerikanische 
Őrig. Analyse : OSANN'S W e r t e Werte : Werte: 
SiO, . 61-75 s . . . 72-75 S 22-5 si . . 263 Q • . 32-95 
TiO, . 1-66 A . . 3-46 Al . 3 -5 qz -f 113 or . . 16-46 
AI9Ö3 16-65 C . . 5-14 F 4 ' al . . 42 ab . . 10-64 
Fe203 . 4-02 F . . 7-12 fm . 26-5 an . . 17-82 
FeO 0-93 a . . 6 .5 Al 17 c . . 19 hy . . 5-70 
MnO 0-08 c . . 10 C 7 - 5 alk . 12-5 hm . . 4-02 
CH 6 
.82 
R ' • . NIGGLI'S Amer ikan i sche 
' Orig. Analyse: OSANN'S Werte: Werte: Werte: 
MgO . 1-54 f . . . 1 3 - 5 . A lk . 5-5 k 59 ru . . 1 "66 
CaO . 4-15 n . . 5 -8 mg . "37 ap . 1-01 
N a , 0 . 1-26 Reihe . y NK . 5*8 Sehn 5 C . . 5 02 
K,Ö . 2 -78 A„G>F 38-16 MC 3 4 ti . . 5 3 
P , 0 6 . 0 -45 k . . 1-90 p . . 0 - 8 11.3 (4 ) .3 .3 . 
-(-H^O . 3-87 T . . 2-71 h . . 55-3 
— H.O . 0 1 8 BECKE'S I TJ £ 
99-32 Werte: 54 61 31 2 0 ! 8 
Er ist verquarzt und ausgelaugt. Der verhältnismäßig große 
Kaligehalt zeigt die Serizitisierung. Die Auslaugung beweist dar 
viel geringere Natron und Kalkgehalt als bei allen übrigen ver-
wandten Gesteinen, was bei den Berechnungen sofort auffällt. 
So kann man in NIGGLIS System wegen der kleinen alk. und c 
Zahlen kaum einreihen, so auch wegen der Größe der cd Zahl. 
Natürlich ist auch der Tonerdediberschuß (T) groß, trotzdem 
ich den ganzen Kalkoxyd zur Sättigung der Tonerde benützte. 
Dem OSANNischen großen Kieselsäurekoefficient (k) entspricht 
der ¡ebenfalls große Wert der NiGGLischen Quarzzahl' (qz) und 
der Amerikanische Normquarz (0). Diese können uns natürlich 
kein gutes Bild von der ursprünglichen chemischen Zusam-
mensetzung bieten,-aber trotzdem bringe ich die Daten, weil es 
einesteils der frischeste Amphiboliporphyrit der Serie ist, an-
dernteils bietet es uns ein Bild davon, inwiefern sich die che-
mische Zusammensetzung inifolge der Umänderungen verändert. 
In OSANNS System fällt es mit Augitandesit (35.. Mt. Furru) und 
mit Amphibolandesit (637. Black Butte) zusammen, in NIGGLIS 
System gelangt es ins tonalitische Magma, also es hat seinen 
andesitischen Charakter in großen Zügen noch bewahrt, obzwar 
.der große-Tonerdegehalt eine, große Hinderniss der Systematir 
sierung ist. 
In dem analysierten P y r o x e n a m p h i b o l p o r p h y -
r i t (11-ten m der Serie) ist die Grundmaße 57 porph. Pla-
gioklas 30 femische Pseudomorphose (Augit) und Biotit 
11'%,, größere Mäghetitkörner. und- Sonst 2%. Spez. :.Gewicht 
2-785. " ' 
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NIGGLI'S Amerikanische 
Orig. Analyse: OSANN'S W e r t e : Werte: Werte: 
SiOo . 54-66 s . . . 62-41 S . . ¡9-5 si . . 163 Q . . 6 -46 
T i 0 2 . 1-38 A . 5 03 AI . 3 -5 qz + 9 or . . 15-5,1 
AI9O3 17-03 C . 6 -20 F . 7 a f . . 30 ab . . 24:52 
Fe 2 0 3 4-31 F . 15-09 fm . 35-5 an . . 25-66 
FeO . 2-95 a . 5 -5 AI . 14 c . . 21 hy . . 13 ;32 
MnO . 0 -08 c . 7 C . 9 - 5 alk . 13-5 di . . 5 -06 
MgO . 4-12 F . . . 17-5. • Alk . 6 -5 k . .37 hm . 4-31 
CaO . 6 -59 n 6 - 2 mg . . •51 ru . . 1-38 
Na„0 . 2 -90 Reihe ß ' NK . 6 - 2 Sehn 4 ap . . -20 
K „ 0 . . 2-62 A6C2F 57-67 MC . 4 -6 ti . 3 -0 
P , 0 5 . 0-08 k 1-08 h . . 29-9 II 5 . 3 . 4 (3) 
+ H2O . 3-00 
- H 2 0 . 0-18 BECKE'S | T) S ¿<111 . 
99-90 Werte 43 51 34 11 •6 
Es ist ein basischer Porphyrit, dessen Umänderung- aus der 
Analyse darin auffällt, daß ich bei der Normberechnung weder 
die. Sättigung der Titansäure noch des Ferrioxyds nicht ein-
mal versuchen konnte, weil sonst zur Bindung der Magnesia 
gar kein Ferrooxyd geblieben wäre. Aber auch so konnte ich 
die Magnesia mit dem Kalk und Eisenoxydulrest nur teilweise 
binden, ein Teil blieb ungebunden, so, daß im normativen 
Hypersthen beinahe zweimal so viel Magnesia vorhanden ist, 
als Eisenoxydul. Deshalb ist auch wahrscheinlich, daß das. Feh-
len des Tonerdeüberschusses nur scheinbar ist. Die Umände-
rung zeigt die große Menge des constitutionalen Wassers, 
speziell die Serizitisierung die große Menge des Kalioxyds. 
Die Menge des Normquarzes ist gleichfalls die - Folge der 
Umänderung. 
In den Systemen von OSANN fällt er mit Andesiten (33. 
Soufriere, 686. Franklin Hill) überein, im Systeme NIGGLIS und 
auf Qrund der BECKE'schen Werte gehört er in das dioritische 
Magma, obzwar er in manchen Beziehungen auch zu den Glie-
dern des tonalitischen Magmas eine nahe Verwandschaft zeigt. 
Wenn wir diese Analyse mit der Analyse eines identi-
schen großporphyrischen Pyroxenamphibolporphyrit des Fe-
herköberges vergleichen (Siehe: unter 2. Anmerkung, p. 45), 
sehen wir,- .daß die zwei Gesteine gut übereinstimmen,- dieser 
vom Szentistvänberg ist nur um sehr wenig basischer. 
Das Gestein der folgenden d r i t t e n G e s t e i n s s e r i e 
ist biotithältiger Amphibolpyroxenporphyrittuft, der sich unten 
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im Tale zum guten.Teil nur in Bruchstücken, in Gehängeschutt 
zeigt; oben auf der'Böschung des Berges ist er aber in Felsen 
Vorhänden, deren .Schichten unter 51° fallen nach. NNO = 23°. 
An der Südseite kommt das anstehende Gestein mit ähnlichen 
Fallen auch ins Tal hinab. Die Dicke der Serie beträgt 5-3 m. 
Äusserlich unterscheiden sie sich darin von den der vori-
gen Serie, daß sie dünnschiefer ig sind und in der. Mitte der 
Serie eine violette Schattierung besitzen,-sonst sind sie dunkel-
grau und überall größporphyrisch. 
Wegen der hochgradigen Umänderung zeigt die bröcke-
lige Struktur nur die Bruchstücksform des Feldspates und die 
Gruppierungsform desselben an. Die der Menge nach meist 
herrschende Bindemasse umkristallisierte sich in einzelnen 
Teilen ziemlich gleichmäßig feldspatisch und quarzig, in ande-
ren' Flecken serizitisch, so, daß sie oft den Eindruck einer ein-
heitlichen Substanz hervorbringen. Auch die Myrmekitbildung 
ist häufig. In einzelnen Schichten, richtiger in einzelnen Teilen 
gelangt auch der Calcit zu einer großen Rolle. Wegen der 
Umänderung kann man nur mancherorts und verwaschen wahr-
nehmen, daß in der Zusammensetzung der Bindemasse auch 
Feldspatgebrösel vorkommt. Die Verteilung des sehr feinkörni-
gen, oft ferritartigen Eisenerzes ist ungleichmässig, stellen-
weise ist sehr viel vorhanden, an manchen Stellen ist es mini-
mal. Dies zeigt an manchen Stellen gut die brecciöse Struktur. 
Am Ende der Serie besteht die Bindemasse herrschend aus Se-
rizit und Chlorit, mit minimalen Eisenerz. Es enthält umsomehr 
porphyrische Eisenerzkörner. 
Die manchmal auf 8 mm zerdrückten Plagioklaseinsprerig-
linge sind beinahe immer umgewandelt, so daß im gesammel-
ten großen Material kaum näher bestimmbarer Feldspat vor-
handen ist, der sich als Labradorandesin (Ab5o) erwies. Die Um-
wandlung ist serizitisch, untergeordnet quarzig. Der die Pseu-
domorphosen ausfüllende Quarz hat auch viel Serizit in sich 
eingeschlossen. Die Verkalkung ist auch keine seltene Erschei-
nung. In den Rissen des Feldspates finden wir sämtliche sekun-
däre Produkte des Gesteiris, so am Ende der Serie viel Chlorit. 
Unter den femischen Silikatmineralien war der Amphibol 
herrschend, der Pyroxen (Augit) war bedeutend weniger. Unter 
ihren Pseudomorphosen kann man viele gut' erkennen.'Der 
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Biotit erscheint teilweise in zerspalteten Lamellenpseudomor-
phosen, in welchen beinahe immer auch Relikte zu finden sind, 
teilweise in ganz unregelmäßigen langgestreckten Fetzen. Dann 
kommt der Biotit auch am Rande, des Eisenerzrahmens einzel-
ner Amphibolpseudomorphosen vor. Es ist möglich, daß er 
manchmal sekundären Ursprungs ist.- Ein jedesmal ist aus ihm 
stark gefärbter und stark pleochroitischer Pennin und Ripido-
lith ausgeschieden, mit viel Eisenerz und Titanit. 
Die Verteilung der porphyrischen Magnetitkömer ist 
ebenfalls ungleichmäßig. Es gibt Tuffe, in welchen kaum 1—2 
Körner vorkommen, in anderen ist ihre Menge normal, in wie-
der anderen sind sehr viele und es gibt unter ihnen auch 1 
mmige. An manchen Stellen ist bei der hämatitisch-limoniti-
schen Zersetzung aus ihnen viel Titanit ausgeschieden. Apatit 
habe ich nur in einigten Fällen gefunden, Zirkon ein wenig öfter. 
In diesen Tuffen sind kalkige Quarzadern und ausge-
dehnte Linsen ziemlich häufig, in diesen ist der Quarz stark 
kataklastisch, aber der Calcit nicht. In den Adern sind sehr 
viele Tuffbruchstücke, bei welchen die Epidotisierung gerade 
so hochgradig ist, wie an den Grenzen der Adern von Seiten 
des Tuffes. Es scheint, daß infolge der Wirkung des Kiesel-
stoffes nicht nur mittels dem Calcit, sondern auch aus dem 
eruptiven Gesteinsmaterial sich Epidot gebildet hat. 
Die v i e r t e S e r i e besteht in einer Dicke von 8-3 m 
aus Amphibolporphyrlt. der in der Mitte stark brecciös ist; am 
Ende der Serie sind darin in ganz unregelmäßigen Erscheinen 
tuiffige Teile zu finden. Ebenda ist das fluidale Gefüge beinahe 
allgemein. Die Tuffteile sind aus der Zeit des Lavaergusses 
zurückgebliebene Einschlüsse. 
Am Anfange der Serie ist' die Umänderung so weit vor-
geschritten, daß die Grenzen der Grundmasse und der Ein-
sprengunge an vielen Stellen verwaschen ist. Bestimmbar fri-
scher Feldspat ist wirklich eine Seltenheit. Die Umänderung 
ist hauptsächlich serizitisch und' quarzig, in bedeutend kleine-
rem Maße calcitisch und chloritisch. 
Die Grundmasse besteht aus sehr feinen, winzigen Seri-
zitfasern, Quarz- und -vielleicht Feldspatflaumen. Der Calcit; 
erscheint nur in größeren und kleineren Flecken, aber, an diesen, 
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Stellen ist seine Menge groß. Chlorit ist wenig, sozusagen mehr, 
sind die winzigen limonitischen Magnetitkörnchen, der Epidot, 
Zoisit/f und Titanit. Der Quarz versammelt sich auch in einzel-
nen Flecken und bildet dort entweder kleinere' oder größere 
Körnchen oder körnige Aggregate, geradeso, wie in den Feld-
spateinsprenglihgen, deren inneren Teil er manchmal ganz ein-
nimmt. An manchen Stellen wird der Quarz von Chalcedon 
vertreten. Myrmekitische Aggregate habe ich hauptsächlich in 
den Feldspatpseudomorphosen gefunden, aber am Anfange der 
Serie hat sich die ganze Grundmasse manchen Gesteins dazu 
umgeformt. 
Die sehr selten bestimmbaren Plagloklaseinsprenglinge 
(um Ab62) waren einer sehr starken Pressung unterworfen, sie 
sind zu dünnen Lamellen zerpreßt; ihre kleinen Relikte sind 
ebenfalls stark verrunzelt, also stark undulös auslöschend. Sie 
sind immer Albit und Periklim-VieMinge, aber der Karlsbader 
Zwilling ist ebenfalls häufig. Es kommen auch verwaschene 
Druckzwillinge vor. Die so bestimm- und beschreibbaren Feld-
spate sind aber sehr selten, weil sie gewöhnlicht stark, oft 
ganz umgewandelt sjnd. Das ausfüllende Material ihrer Pseu-
domorphosein ist hauptsächlich Serizit, aber sämtliche Neuge-
bilde sind in ihnen vorhanden. 
Die Meng© des Amphibols war überall bedeutend, stellen-
weise näherte sie sich sogar der Menge des Feldspates. Die 
Gestalt der eisenerzrahmigen Pseudomorphosen ist auch in den 
am stärksten umgeänderten Gesteinen gut auszunehmen und 
es scheint, daß sie auch vor ihrer Umwandlung infolge der 
magmatischen Korrosion xenomorph gewesen sind. Ihr ausfül-
lendes Material ist hauptsächlich Calcit und Chlorit, unter-
geordnet limonitisiertes Eisenerz. In einzelnen Teilen ist darin 
der Quarz häufig, manchmal ist er herrschend. Hie und da 
kommen auch Pyroxen (Augit) Pseudomorphosen vor, deren 
ausfüllendes Material hauptsächlich Calcit mit ein wenig Chlo-
rit ist, der hauptsächlich den Rand bildet. 
Verhältnismäßig viel ist das Eisenerz, welches meistens 
limonitisiertar Magnetit und Hämatit ist; mancherorts ist auch 
automorpher Pyrit reichlich vorhanden, in stark limonitisierten 
Zustand. In der Mitte der Serie kommt auch ganz xenomorpher 
sekundärer Magnetit vor, der manchmal in so großer Menge 
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vorhanden ist, däß die übrigen Bestandteile in diesem eingebet-
tet sind. Eine solche sideronitisehe Struktur kommt an mehre-
ren Stellen vor. Beinahe überall ist viel Apatit vorhanden, des-
sen lange Säu'lchen oft zentralkavernös sind. Nicht selten sind 
der Zirkon und Rutil, die sich hauptsächlich :den femischen 
Pseudomorphosen anschließen, aber der Zirkon; kommt aüch in 
Feldspat vor. Am Anfang der Serie sind Zo/sz'i/3-Kristalle in 
sich bis 0-4 mm erhebenden gedrungenen Prismen zu finden. 
Am Ende der Serie sind Pistazitadem und Nester häufig. 
5 ' ; 
In diese basischere Gesteinszone ist als f ü n f t e Serie 
eine, dünne (2 m) Plágiophyrit-Lavabankserie eingeschlossen, 
die stellenweise in schlackige Lava und Lavaschlacke, hie und 
da sogar in Schlackenbreccie übergeht. Er ist stark zertrümmert, 
die einzelnem leicht. abtrennbaren Teile teilen mit Chlorit über-
zogene glänzende • Rutschflächen von einander ab. Dies war 
also ein sehr viel gelittener Teil der Zone. An anderen Stellen 
überziehen Calcit unid Epidot die sich bewegenden einstigen 
Kluftflächen, einzelne dickere Paraklasen werden ganz von 
Quarz, Calcit, Epidot, Chlorit usw.; ausgefüllt. Die Gesteine 
der am stärksten zertrümmerten Teile sind an einzelnen Stellen 
Kakirit-, anderswo Kataklasitarteni. 
Dies sind' im allgemeinen grünlich dunkelbraune, vio-
lettbraune, violett dunkelgrüne Gesteine, an welchen die Wir-
kung der Pressung an meisten Stellen gut sichtbar ist. Sie sind 
auch sowohl dynamisch, als auch chemisch stark umgeändert. 
Féldspateinspirengling ist viel, aber meistens stark serizi-
tisch. Die noch näher bestimmbaren Kristalle haben sich als 
Oligoklasandesin (Ab62) erwiesen. Sie löschen sehr undulös aus, 
sie sind sogar auch gequetscht. Bei stärkerer Umwandlung 
verschwinden auch die Zwillingsstreifen, worin eine gut ver-
folgbare Steigerung ist. In einzelnen sind gut ausgebildete Zoisit/? 
Einschlüsse. Sie sind meist vereinzelte Individuen, stellen-
weise haben sie sich aber auch in Gruppen versammelt, so in 
den Lavaschlacken, in welchen sie verhältnismäßig noch am 
frischesten sind. Die Feldspate der schlackigen Laven durchwebt 
oft das Glas, welches mit dem Grundmassenglas eine iden-
tische Struktur und Erscheinung besitzt. 
.88 
• Die Menge des Chlorits (Penttin) ist im allgemeinen mini-
mal, auch dieser kommt hauptsächlich in einzelnen Adern vor: 
aber am Anfang der Serie sind auch kleine Chlorithaufen, die 
auch eventuell für Pseudomorphosen gehalten werden können. 
Dies sind längliche Prismendurchschnitte, die zwar kein Eisen-
erzrahmen umgibt, aber- in ihrem Inneren ist ziemlich viel limo-
nitischer Magnetit. Es ist nicht ausgeschlossen, daß dies Reste 
von Amphibol sind. Eisenerz ist immer viel vorhanden, teil-
weise Magnetit, teilweise' Pyrit. Im Inneren einzelner Pyritkör-
ner ist Leukoxen oder ein limonitisches Titanithäufchen, wel-.' 
ches eine ziemlich frische Pyritschale umgibt. Der "Pyrit half 
sich also an der Stelle des bereits zersetzten Titanmagnetits 
ausgebildet. Übrige Mineralien: Apatit, Zirkon, Rutil usw. die 
normalen. 
Die Grundmasse ist im größten Teile der Serie zu Aggre-
gat von Serizit, Quarz und Feldspat (co > n„) umgeändert, im 
allgemeinen hell gefärbt, obzwar es genügend viel Eisenerz 
(Hämatit, Limonit) und titanitische Produkte enthält. Die 
Grundmasse der schlackigen Teile ist ein an Eisenerz reiches, 
stark gefärbtes Glas, welches nur stellenweise eine Entglasung 
kleineren Grades zeigt. Die Hohlräume der Schlacken werden 
von verschiedenen Mineralien ausgefüllt; herschend ist der Se-
rizit, häufig der Chlorit, seltener der Epidot, selten der Lirnonit, 
der kryptokristalline Quarz. Auch Rutil und Titanit kommen 
in ihnen vor. 
Der die einstigen Risse ausfüllende Quarz, Chlorit (Pen-
nin) und Epidot (Pistazit) kann man gewöhnlich zusammen 
finden. Der Pennin scheint der älteste zu sein, einzelner seiner 
separatstehenden Lamellchen sind manchmal sehr gute Kristall-
formen in Quarz und in Calcit. Der immer gepreßte Quarz 
ist manchmal dem Calcit gegenüber automorph, besonders 
in den größeren Calcitaggregaten, aber sehr oft enthält er 
kleine und scharf geränderte Calcit R-Kristalle. Also hier kom-
men zwei Generationen des Calcits vor. Der Pistazit bildet in 
Quarzcalcitaggregaten gewöhnlich Schnüre, langgestreckte, 
manchmal sehr feine, und xenomorphkörnige Haufen. Einzelne 
seiner selbständigen größeren Körnern sind dem Quarz und 
dem. Calcit. gegenüber ebenso xenomorph. In sehr scharfen 
Kriställchen erscheint der aus dem Muttergestein hineinge-
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•langte Rutil und Zirkon. Es kommt auch je ein unregelmäßiges 
limonitisches Magnetitkorn vor. 
Auf diese dünne Lavaschicht folgt 127 m dicker meta-
m o r p h e r Amphibolporphyrit, u n d Amphibolpyroxenporphyrit, 
als s e c h s t e S e r i e der Zone. Im allgemeinen ist diese Serie 
stark gequetscht. Senkrecht auf die Schieferungsrichtung zeigt 
sich auch eine gute Absonderungsrichtung. Man kann reich-
lich Bewegungsspuren sehen, besonders in der Mitte der Serie, 
wo die Gesteine reibungsbrecciös sind. Die Bewegungsrichtung 
stimmt im großen ganzen mit der Hauptschieferung (OSO— 
WNW) überein, aber es gibt auch solche Verwerfungen, die 
damit einen schiefen Winkel bilden. ; 
Die hierher gehörenden dunkel bräunlich-graulich-violett-
grünen und dunkelgrünen, geschieferten Gesteine sind großpor-
phyrisch", aber diese porphyrische Struktur ist infolge der 
Umänderung nur stellenweise auffallend. Die verhältnismäßig 
frischesten und unversehrtesten Gesteine findet man gegen das 
Ende der Serie, wo ausgesprochen maßige Typen vorkommen. 
Die Grundmasse herrscht nicht sehr, ihre Menge ist um 
56—64 %. Sie ist überall umgeändert. Sie war ursprünglich 
wahrscheinlich zum großen Teil glasig, auf wenige ursprüng-
liche, leistchen- oder lamellenförmige Plagioklasmikrolithe, 
resp. Mikrolitfupseudomorphosen bin ich nur in der zweiten 
Hälfte der Serie gestoßen. Die Feldspatmikrolithe sind ge-
wöhnlich zwillingsstreifig, ihre noch beobachtbaren optischen 
Eingenschaften zeugen auf neutralen Plagioklas. Als primäre 
Ausscheidungen kann man noch die überall große Anzahl der 
kleinen Magnetitkörner und- Nadeln betrachten, in immer li-
monitisierten Zustand, ferner kleine Pseudomorphosen vom fe-
mischen Mineral. Leztere kommen in größter Menge am Ende 
der Serie vor. 
Die sekundären Produkte herrschen in der Grundmaße. 
Die wichtigsten sind der Serizit, Quarz, Feldspat und Chloirit. 
Auf das Verhältnis des Serizites und Quarzes zu einander ist 
charakteristisch, daß manchmal in einem Teil ein und dessel-
ben Gesteinsexemplars der eine, im anderen der andere 
herrscht. Der Serizit hat sich immer in der Schieferungsebene 
ausgebildet, in den darauf senkrechten Dünnschliffen ist er fein-
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fädig. Der Quarz erscheint hauptsächlich im Myrmekit, unter-
geordnet in selbständigen Körnern, die manchmal mechanisch 
stark beansprucht sind (BÖHM'sehe Streifung). Sehir selten be-
sitzt er eine faserige, stengelige Ausbildung, so auch der spora-
dische Calcit. Auf die Menge der neugebildeten Feldspate der 
Grundmaße kann man nur selten schliessen:' Das ist ein wenig 
eigentümlich, aber es ist so. Die Winzigkeit der Körner,' das 
Fehlen der Spaltungsrichtungen und der Zwillingsstreifen, die 
Identität der Einschlüsse nach Art und Menge mit den Ein-
schlüssen des Quarzes, die erwähnte BÖHMische Streifung des 
Quarzes usw. sind lauter Hindarnisse beim Unterscheiden. Seine 
Lichtbrechung, wo man sie überhaupt messen kann, ist klei-
ner, als die des Quarzes, manchmal ist "sie schwächer," als die 
des Kanadabalsams. Die qualitativen chemischen Bestimmungen 
sind wegen dem vielen Serizit nicht ganz verlässlich, auffallend 
ist aber der große Natrongehalt. In der Grundmaße sind noch 
winzige, näher nicht bestimmbare, sehr stark lichtbrechende, 
farblose oder blässbraune' Körnchen zu erwähnen. 
Die kleinen Lamellchen des Chlorits (Pennin, Klinochlor) 
bilden meist Häufchen, die manchmal eine gute Prismen- oder 
eine isometrische Körnchengestalt haben. Der Chlorit kommt in 
den mit der Schieferurig übereinstimmenden dünnen Streifen 
und Linsen selten vor. Der Calcit erscheint in diesen Gesteinen 
in dreierlei Formen. Es gibt einzelne langgestreckte größere 
Aggregate, die aus kleinen kataklastischen Körnern zusammen-
gesetzt sind. Diese scheinen'Einschlüsse zu sein. Gewöhnlich teilt 
sie eine scharfe, manchmal mit Epidot gezeichnete Grenze vom 
Gestein. Es kommt ferner auch der Fall vor, daß die Grund-
maße in der Umgebung der Kalksteineinschlüsse verkalkt ist, 
ja sogar, dass die Einsprenglinge auch ziemlich viel Calcit 
aufgenommen haben. Dies ist die zweite Erscheinungsform des 
Calcits, wann also die Grundmaße verkalkt, mit dem ziemlich 
gutem Erhalten der Struktur. Die dritte Erscheinungsform ist, 
wann der Calcit Adern, Linsen und Aggregate bildet. Die 
Kristalle dieser sind gewöhnlich nicht gepreßt, aber es gibt auch 
aus stark undulös auslöschenden und dicht zwillingsstreifigen 
Körnchen bestehende Aggregate. Der Quarz bildet manchmal 
Schnüre in der Grundmaße. Je eine lange Schnur wird manch-
mal von einem einzigen Individum gebildet. 
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Der größte Teil der breiten, bisweilen 7 mm großen Pla-
gioklaseinsprenglinge ist ganz umgewandelt, nur in der zweiten 
Hälfte der Serie findet man näher bestimmbare Kristalle, die 
alle aus der Andesinmihe (um Ab58) sind. In den übrigen Ge-
steinen sind sie hauptsächlich Pseudomorphosen, aber die kleinen 
Relikte zeugen auch in diesen auf Andesinart. Die Austauschwir-
kung ist hier am Rande der Kristalle zwischen der Grund-
masse und dem Feldspatstoff' beinahe vollständig. Wegen der 
Umwandlung ist die ansonsten allgemeine Zwillingsstreifung 
(Albit, Periklin, Karlsbader) ebenfalls' verwaschen, und die 
zonaire Struktur kann man eben nur an den frischesten wahr-
nehmen. Die Umwandlung ist meistens glimmerig: sie sind zu 
winziglamelligen, feinfädigen Serizitaggregaten umgelagert, ge-
gen ihre Ränder zu haben sich infolge der Wechselwirkung 
der Grundmasse auch noch andere Mineralien-gebildet. Die Ver-
teilung der dichten Serizitteile geschieht manchmal nach ge-
wissen Richtungen im Innern der Feldspate, manchmal sind 
die Serizitaggregate in einzelnen Teilen des in Stücke zer-
pressten Feldspates verschieden ausgebildet. Die Verquarzung, 
welche hauptsächlich die Grundmasse umgeändert hat, ist 
manchmal auch in die Feldspateinsprenglinge eingedrungen. Es 
ist bemerkenswert, dass die frischesten Feldspate meistens in 
solchen Gesteinen zu finden sind, in welchen die Verkalkung 
die herrschende oder aber fast die einzige Umänderungsart ist. 
Oft sind auch die vom Calcit umgebenen Feldspate noch ziem-
lich frisch. Diese noch frischeren Kristalle zeigen alle Arten der 
dynamischen Umformungen: undulóse Auslöschung, Biegungen, 
Druckzwillinge, ganze Zerpressung usw. 
Die Menge der femischen Pseudomorphosen ist veränder-
lich, ihre Gestalt ist in den verkalkten Gesteinen am besten er-
halten, in denen die metamorphosierende Wirkung nur ihre 
Substanz umgeändert hat; am schlechtesten ist sie in den ver-
quarzenden Gesteinen geblieben, wo auch" die Gestalt manchmal 
zu Grunde ging, und die Zersetzungsprodukte sich in der 
Grundmäße zerteilten. Ein Teil der Pseudomorphosen lässt auf 
Amphibol, ein anderer Teil auf Pyroxen (Augit) schliessen. An 
einer Stelle herrscht der eine, an der anderen Stelle der andere. 
In' den verkalkenden Gesteinen ist ihr ausfüllendes Material 
hauptsächlich Chlorit (Pennin), Calcit und Eisenerz, an ande-
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ren Stellen großenteils Chlorit und Serizit, in den verquarzten 
Gesteinen enthalten sie immer Quarz, der manchmal die übri-
gen Produkte sogar verdrängte. Der Eisenerzrahmen der Am-
phibolpseudomorphosen ist an manchen Stellen sehr dick, an 
anderen dünn. In diesen Pseudomorphosen kommt noch der 
Epidot häufig vor (besonders in den verquarzten Gesteinen), 
dann der Titanit und das Eisenerz. Manchmal erscheint auch 
der Zoisit/S. Unter den ursprünglichen Einschlüssen ist der Apa-
tit häufig, der Zirkon selten. 
Primärer Magnetit ist nicht viel vorhanden, manchmal ist 
er automorph. Er ist meist hämatitisch und limonitisch, bei der 
Zersetzung scheidet ein titanitisches Produkt selten aus. Stel-
lenweise kommt auch Pyrit vor, in Kristallen, Aggregaten und 
Schnüren. Dann ist auch stellenweise sekundärer Magnetit 
vorhanden, in der bereits erwähnten schwammigen, porösen, 
zelligen Ausbildung. 
In der ersten Hälfte der Serie sind auch typische M a n -
d e l s t e i n e zu finden. Die Mandeln füllen dieselben Mine-
ralien aus, die ich als Umwandlungs- und Infiltrationsprodukte 
bereits besprochen habe. Die Succession kann man hier gut 
studieren. 
Endlich: als s i e b e n t e S e r i e folgt saurer Amphibol-
porphyrit, der in einer beträchtlichen Dicke (22 m) bis zur Zone 
der Plagiophyrite dauert. Unten im Tal neben dem Weg ver-
tritt den grössten Teil der Serie eine Felsenwand, während am 
Ende eine Dicke von 7 m nur Gehängeschutt. Diesem Teil 
entsprechende anstehende Gesteine kann man nur auf den hö-
heren Teilen des Berges finden, wo auch turmartig emporstar-
rende Felsen sind. Beim fünften m ist eine breite reibungsbrec-
ciöse Zone, so sind auch gegen das Ende der Serie häufig die 
zermalmten Teile in der Richtung der mit der Schieferung im 
großen ganzen, oder ganz übereinstimmenden Linien. Die sol-
chen reibungsbrecciösen Teile geben den verwitternden Wirkun-
gen besser nach, ihr Gestein zerfällt leicht. Die am Ende der 
Serie in den bröckeligen Abhängen befindlichen Gesteinsblöcke, 
Lesesteine, sind teilweise ebenfalls Reibungsbreccien. Aber die 
brecciöse Struktur kann man über dieser Stelle an den sich 
auf der Böschung erhebenden Felsen erkennen. 
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' Die näher untersuchten Gesteine sind auch megaskopisch 
ziemlich mannigfaltig. Darin stimmen sie überein, daß ihre 
Grundmasse dunkler oder heller violettbraun'ist und daß sie 
allgemein sehr gut porphyrisch (manchmal mit 1 cm-igen Feld-
spaten) sind, ausgenommen die beim sechsten m der Serie be-
ginnende anderthalb m dicke Lavabank, welche aus sehr dich-
tem Gestein besteht und wenige kleine, höchstens 1 mm-ige 
weiße Feldspatkörner enthält. Allgemein sind sie stark zusam-
mengepreßt, besonders in den ersten 5 m und von der Mitte bis 
zum Ende, an welchen Stellen die Schieferung stark sichtbar ist. 
Die großporphyrischen Gesteine sind in der ganzen Serie 
•in beiläufig gleichem Maße serizitisch und kalkig. Ihre Grund-
masse war ursprünglich nach den einzelnen Stellen verschieden 
auskristallisiert,' obzwar man dies infolge der starken Umän-
derung nicht überall erkennen kann. Die leisternförmigen Plä-
gioklasmikrolithe kann man wegen der Umwandlung nicht nä-
her bestimmen; an manchen Stellen kann man noch sehen, 
daß es Doppelzwillinge, manchmal Viellinge gewesen sind. In-
folge der Umkristallisierung sind auch eigentümliche schwam-
mige Feldspatflaumen entstanden, die sehr ähnlich zu den er-
wähnten pseudomyrmekitischen Gebilden sind, nur daß man 
•Quarz in ihnen nicht nachweisen kann. Der Quarz kommt'eher 
in einzelnen separatstehenden Körnchen, in Form von körnigen 
und strahligen Aggregaten in der Grundmasse vor. Beim achten 
m der Serie aber habe ich typisch myrmekitische Grundmasse 
bésitzende Gesteine gefunden, aus denen der Calcit und Se-
rizit größtenteils verdrängt wurde. 
Das Eisenerz der Grundmasse formt entweder einzelne 
kleine isometrische Körner, oder kürzere und längere Fäden, 
manchmal Kristallskelette. In allen Fällen war es ursprünglich 
Magnetit, bei der Limonitisierung' fehlt die titanitische Auschei-
dung, oder sie ist minimal. Die kleinen Chloritaggregate haben 
manchmal eine ganz gute Pirismenform, so daß man sie für 
Pseudomorphosen femischer Mikrolithe betrachten kann. Die 
neugebildeten, schwach' lichtbrechenden (ungefähr gleich mit 
dem Kanadabalsam) Feldspatflaumen bilden an manchen Stellen 
auch größere Aggregate, in welchen sich auch automorphe Cal-
citrélikte befinden. - , 
' . . D i e Plagioklaseinsprenglinge, die durchschnittlich" 30 % 
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des Volumens des Gesteins ausmachen, sind in der Schiefe-
rurigsfläche in große unregelmäßige Lamellen gepresst, wäh-
rend sie sich als auf die Schieferung senkrecht langgestreckte 
Lamellen zeigen. So sind diese in der nördlichen Hälfte der 
Serie. In den - stark gepreßten Gesteinen der südlichen'Hälfte 
der Serie.erscheinen sie in langen linsenairtigen Durchschnitten, 
manchmal in spindelförmigen Gebilden. In diesen spindelförmi-
gen Gebilden, die sich an ihren zugespitzten Enden miteinander 
oft berühren, ist der Feldspat gewöhnlich zermalmt. Sowohl 
die • unversehrter gebliebenen Plagioklaslamellen, als auch die" 
Trümmerhaufen sind größtenteils umgewandelt, die bestimmba-
ren Relikte sind sehr sporadisch und zeigen auf Andesimrten. 
Die Substanz der Pseudomorphosen ist überwiegend ein dich-
tes Serizitaggregat, in welchem neugebildeter Feldspat, sowie 
auch Quarz- und Epidotkörnchen sind. Interessant ist, daß in 
.den Pseudomorphosen gewöhnlich kein Calcit vorhanden ist, 
auch in den stark verkalkten Gesteinen nur selten, hingegen 
neben den Pseudomorphosen ist der Calcit häufig, manchmal 
umgibt er dieselben ganz. 
Während man von den in den Feldspatpseudomorphosen 
befindlichen neugebildeten Feldspatflaumen auf Grund einiger 
ihrer bestimmbaren Eigenschaften nur ahnen kann, daß es Al-
bite sind, finden sich neben den Pseudomorphosen auch ganz 
gut als Albit bestimmbare Körnchen. Die Form und das Er-
seheinen einzelner größerer Quarzaggregate .lassen.auf porphy-
rischen Quarz schließen, aber dies sicher zu entscheiden, ist 
wegen der hochgradigen Zerstückelung nicht möglich. 
Die Menge der mächtigen (manchmal 4 mm-igen) Amphi-
&oipseudomoirphosen ist durchschnittlich nicht groß, manchmal 
sehr wenig. Ihr ausfüllendes MateriaJ binnen dem • Eisenerz-
rahmeri ist größtenteils Serizit und' Calcit, in kleinerem Teil 
Chlorit (Pennin und Ripidolith) und Epidot, an manchen Stellen 
enthalten sie auch noch Quarz. An mancher Pseudomorphose 
kann man die ursprüngliche magmatische Korrosion auch gut 
^wahrnehmen. Porphyrischer Magnetit ist allgemein wenig vor-
handen, seine Verteilung ist unregelmäßig. Es gibt' unter'ihnen 
ganz automorphe, sogar auch frische, an den meisten Stellen 
sind sie aber hämatitisch oder limonitisch. Der Pyrit ist selten, 
aber dann ist er-in ziemlich großer Menge ..vorhanden, seine 
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Kristalle und Aggregate sind teils limonitisiert. Apatit; Zirkon 
und Rutil ist minimal. ¡Im Feldspat und in den Amphibolpseu-
domorphosen, aber auch frei in der Qrundmasse kommt auch 
Pistazit und Zoisit ß vor. 
In der einen stark calcitischen Qesteinsbank kommen ver-
quarzte Kalksteineinschlüsse "vor, an deren äußeren Teilen man 
eine ziemlich reiche Pistazit- und Klinozoisitbildung wahrneh-
men kann. Der Kalkstein selbst ist holokristallin. 
IV. Zone. 
Der besprochene sauere Amphibolporphyrit kann als 
Ubergangsglied zu den Gesteinen der IV-ten Zone betrachtet 
werden, da in mancher seiner Gesteinsbänke, die nicht einmal 
silifiziert sind, die femische Pseudomorphose wahrhaft minimal 
•ist. Diese IV. Zone besteht aus Plagiophyriten. Die Bänke der 
massigen Gesteine herrschen überwiegend vor, zwischen diesen 
kommen in untergeordneter Menge dünnere-dickere Tuffschich-
ten vor. Unter den massigen Gesteinen habe ich auch Arten 
mit großem Kaligehalt gefunden. Diese reihe ich deshalb hieher 
zwischen die Plagiophyrite, weil sie überwiegend aus Plä-
gioklas bestehen, Kalifeldspat kann man in ihnen höchstens 
nur ahnen, aber nicht, nachweisen, ferner stehen sie mit den 
normalen Plagiophyriten im engsten Zusammenhang. Meistens 
habe ich sie nicht einmal in selbständigen Lavabänken, sondern 
in einzelnen Teilen der Gesteinsbänke der normalen Pla-
giophyrite gefunden. Es ist ferner zweifellos, daß ein Teil des 
Kaligehaltes an den Serizit gebunden ist. Aus den Erschei-
nungsverhältnissen schließe ich auch darauf, daß diese Alka-
liplagiophyrite aus den normalen Plagiophyriten infolge einer 
nachträglichen Kalizufuhr stammten. Alkaliplagiophyrite nenne 
ich sie deshalb, weil sie chemisch sehr nahe zum Palaeotra : 
chyandesit stehen. Neben dem großen Kaligehalt, ist auch der 
Natrongehalt immer beträchtlich, manchmal sogar vorherr-
schend. • • - . . • • • . . . . . . . • - -
An vielen Stellen habe, ich aus schlackiger Lava und aus 
Lavabreccie bestehende Bänke gefunden mit manchmal ganz 
regelmäßiger Anordnung. Die Lagerung der Lava- und Tuff-, 
schichten stimmt übrigens mit der der übrigen Serien überein: 
unter 44°—52° fallen sie nach NNO = 18°—25°. . ' 
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Die ganze Dicke der Zone ist 76 m. Auch unten im Tale 
besteht sie aus lauter Felsen, zwischen denen sich an mehreren 
Stellen kleimere-größere bröckelige Zwischenräume befinden; 
der größte ist am Anfang (in einer Dicke von 7 m). Aber so-
wohl hier, als auch bei den übrigen Trümmerlücken, oben auf 
•der Böschung finden wir Gesteine auch anstehend,' so, daß 
die Serie nicht sehr lückenhaft ist. Die reibungsbrecciösen Teile 
sind manchmal mehrere dm dicke. 
Die e r s t e G e s t e i n s s e r i e ist 7-5 m dick, aber un-
ten im Tale neben dem Wege finden wir nur am Anfang anste-
hende Gesteine in cca 1 m Dicke, die aus ganz dichtem Alka-
liplagiophyrit bestehen. Ob nur dieser aufgeschlossene Teil so 
ist, oder ob er aufwärts in der ganzen Länge der 1 m dicken 
Gesteinsbank so ist, das kann man nicht feststellen, da die 
Fortsetzung nach oben von dickem Waldboden bedeckt ist. Der 
größte Teil der Serie, der nur oben auf der Berglehne ansteht, 
besteht aus schlackiger Lava und Lavabreccia des normalen 
Plagiophyrits, nur am "Ende ist wieder Alkaliplagiophyrit in 
ähnlicher Ausbildung, wie die Hauptmasse. 
Die dichten A l k a l i p l a g i o p h y r i t e sind violett-
braune Gesteine, mit wenigen kleinporphyrischem Feldspat. 
Ihre überwiegend herrschende Grundmasse ist ganz umkristal-
lisiert, aber an manchen Stellen ist sie so dicht, daß man sie 
nur mit Hilfe der stärksten Vergrößerung auf ihre Bestandteile 
zerlegen kann. Sie enthält viele kleine limonitische Eisenerz-
und unreine Titanitkörnchen. Der größte Teil der Umkristal-
lisierungsprodukte ist Feldspat und Quarz, der kleinere Teil 
ist Serizit. Der Quarz und der Feldspat bilden entweder feinen 
Felsit oder Myrmekit; häufig 'kommen aber auch separatste-
hende kataklastische Quarzkörner vor. Im Myrmekit findet 
sich auch Epidot, besonders längs der das Gestein durchschnei-
denden Adern. Noch mehr Epidot bildet sich dort, wo die 
Quarzadern porphyrische Feldspate durchschneiden. Die Epi-
dotisierung hängt also offenbar mit der Silifizierung zusammen. 
Die Feldspateinsprenglinge sind ziemlich • frisch, gewöhn-
lich ist nur ihr äußerer Teil semitisch, aber der Serizit dringt 
auch in die Spaltungen, in die Risse, wo auch kleine Quarz-
körnchen erscheinen. Sie sind gewöhnlich Albit und Periklin-
viellinge, aber auch Karlsbader und Bavenoer kommen vor. 
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Ihre Kristalle sind meist kurze Prismen nach der c KristaW-
achse. Die näher bestimmbaren sind Oligoklasarten (Ab72— 
Ab:*). 
Die wenigen Amphibolpseudomorphosen werden von 
dicken Erzrahinen umgeben. Dies sind kleine, korrodierte 
Kristallformeh, derer ausfüllendes Mineral verschieden ist: es 
sind solche, in welchen der herrschende Chlorit mit Quarz zu-
sammen ist, oft mit ein wenig Epidot, manchmal ist das ausfül-
lende Material nur Quarz. Einzelne Pseudomorphosen werden 
außer von dem Erzrahmen auch von- gelblichgrünem Ripidolith 
umgeben, in welchem zersetzte kleine Biötitrelikte vorkommen. 
In einzelnen Gesteinen ist das ausfüllende Material Serizit mit 
wenig Quarz, manchmal mit Epidot. Poirphyrische Magnetit-
körner sind wenig, aber es sind auch 0-5 mm-ige. Apatit ist 
an manchen Stellen viel, Zirkon und Rutil ist die gewöhnliche 
Menge. 
Die volummetrische Zusammensetzung des analysierten 
A l k a l i p l a g i o p h y r i t s i m Mittelwerte: • Grundmasse 
81 %, porph! Plagiöklas 12%, Amphibol pseud. 3%, größeres 
Eisenerzkoirn und sonst 1*5 %, zählbare größere Quarzkörner 
und Aggregate (alle sekundär) 2-5%. Spez. Gewicht: 2-703: 
NIGGLI'S Amerikanische 
Orig. Analyse:15 OSANN'S Werte : Werte : Werte : . 
SiO, . . 64-40 s . . . 73-41 S . 24 si . 273 Q . . 17-67 
TiO; • 1-94 A . 7-57 Al . 3-5 qz - f 59 or . . 23-63 
AloÖ3 . 16-03 C . 2-94 F . 2-5 al . 40 • ab . . 3 7 - 1 0 
Fe"203 . 3-69 F . 5-32 fm . 20 an . . 9 1 2 
FeO . . 0-62 a . . . 14-5 Al . 15 c . 11-5 hy . . 3 94 
MnO • 0-06 c . . . 5 -5 C . 4-5 alk . 28-5 hm . . 3-69 
MgO . 0-92 f . . . 10 Alk . 10-5 k . -37 ru . . 1-94 
CaO . . 2-51 n . 6 -2 me •29 ap . . 1-20 
N a , 0 . 4-39 Reihe . ß NK . 6 -2 Sehn 4 C . . 1-13 
K 2 Ö - . 3-99 AGCOF 56-62 MC . 3 -3 ti . 6-1 
P2O5 . 0-.52 k . 1-29 P . 0 -9 1 . 4 . 2 . 3 / 4 . 
H 2 0 . . 1-38 h 19-5 
HoO . . 0-08 BECKE'S 1 n F » ON 
.100-53 Werte 68 51 40 8 1 
Aus der Analyse und aus den berechneten Werten stellt sich 
heraus, dass das Gestein am Mittelweg zwischen den nor-
malen Plagiophyriten der Gegend und den wirklichen Alkali-
plagiophyriten steht. Es ist beachtenswert, daß die Verquar-
1 5 Die Originalanalyse habe ich bereits im vorigen Jahre mit-
geteilt: Acta ehem. mineralog. et phys. Tom". IV. Seite 192. Szeged 1935. 
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zung sogar in diesem verhältnismäßig frischesten Gestein eben-
falls beträchtlich ist. In OSANNS Systemen steht er nahe zu den 
Typen: Trachyandesit (841. St. Mateo M't.), Trachyt (514, 
Vulcano), Vulsinit (60. Bolsena), Quarzmonzonit (51. S. Miguel), 
im NIQQLIS System finden wir zwischen den granosyenitischen 
und essexitdioritischen Magmen verwandte Glieder, obzwar 
ihre chemische Struktur (c: fm etc.) auch zum adamellitischen 
Magma nahe steht. 
Der größere Teil der Serie auf der Bergböschung besteht 
aus brecciöser und schlackiger P l a g i o p h y r i t i a v a . Diese 
ist in ihrem größten Teile normaler Plagiophyrit, nur am Ende 
habe ich eine solche Gesteinsbank gefunden, deren Gestein 
sich als Alkaliplagiophyrit erwies. Beide Plagiophyrite sind 
einander sowohl die äußere Erscheinung, als auch die minera-
lische Zusammensetzung betreffend sehr ähnlich und nur auf 
chemischem Wege kann man sie einigermaßen unterscheiden. 
Da man jedes Exemplar der von den zahlreichen Gesteins-
bänken der Serie stammenden Sammlung quantitativ natürlich 
nicht analysieren konnte, was wegen der großen Umänderung 
auch nicht zweckmäßig wäre, deshalb habe ich mich an die 
qüalitativ chemischen Bestimmungen (SZABÓ, BORICKY usw.) 
gewendet. Auf Grund der sehr langwierigen Vorgehen kann 
man. auch nur mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit Unter-, 
schiede finden. Ein wirkliches Resultat aber .können nur die. 
quantitativrcherriischen Analysen geben.V ; , 
Physiographisch ist nur soviel der Unterschied zwischen 
ihnen, daß die normalen (wenig K enthaltenden) Natronkalk^ 
plagiophyrite etwas frischer sind, als die Alkaliplagiophyrite, 
die stärker verquarzt sind. Auch das habe ich erfahren, daß die 
Alkaliplagiophyrite manchmal verhältnismäßig viel Apátit ent-
halten. Aber auch dies kann, ich nur im allgemeinen sagen, 
deshalb ist auch diese Unterscheidungsart von sehr zwei-
felhaftem Werte. So ist auch die lebhafter violettbraune Farbe 
der Alkaliplagiophyrite. Bei den bestimmbaren Feldspatein-
sprenglingen habe ich keinen. größeren Unterschied gefunden, 
weder, auf. optischem,, noch auf qualitativ-chemischem Wege. 
Alle sind Plagioklase aus der Oligoklas und Andesinreihe. 
Deshalb glaube ich, daß dieser.sekundäre..Kaligehalt teils in der 
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Grundmasse steckt. Ich muß noch erwähnen, daß diese Pla-
gioklaseinsprenglinge bei dien qualitativ chemischen Bestimmun-
gen immer einen größeren Kaligehalt als die normalen zeigten, 
aber dies ist bei den Plagiophyriten der Gegend von Lillafüred 
beinahe eine allgemeine Eigenschaft, so, daß män auch dies 
nicht als Basis benützen kann. 
Alle diese Plagiophyrite sind dunklere-lichtere, sporadisch 
grünlichbraune -kleinporphyrische Gesteine, mit meist man-
delsteiniger Struktur/mit 1—2 m/mgen, häufig glitzernde Spal-
tungsflächen zeigenden Feldspateinsprenglingen. Die: Pressung 
kann man an ihnen immer nachweisen, besonders in .der ersten 
Hälfte der Serie, wo die Schieferungsflächen infolge der, Seri-
zitisierung. auch einen schwachen Seidenglanz besitzen. Eben-
falls hier habe ich auch mit Epidot und -Chlorit bedeckte Abson-
derungsflächen beobachtet. Sie sind oft brecciös, besonders in 
der Mitte der Serie sind typische Lavabreccien vorhanden. : 
- Ihre Grundmasse ist an den meisten Stellen ganz umgeänr 
dert. Die Umänderung ist serizitisch und myrmekitisch: Die 
hämatitischen winzigen Magnetitkörner überschwemmen wahr-
haft die Grundmasse, unter ihnen gibt es auch automorphe 
Kriställchen. 
Einsprenglinge sind nicht viele und auch unter diesen 
herrscht der Plagioklas vorwiegend, der höchstens 1 mmig, im 
Durchschnitt aber nur 0-5 mm-ig ist. Besonders am Anfang der 
Serie ist er stark gepreßt und auch gequetscht. An' anderen 
Stellen sind die ziemlich frischen kurzsäuligen. Kristalle un-
versehrter. Sie sind'beinähe immer Viellinge. -Der Art nach 
sind sie verschieden, jeder Übergang vom Oligoklas bis zum 
Andesin (Ab84—Äbss) ist in den Gesteinen dieser dünnen Serie 
vorhanden. In der Verteilung der Arten habe ich keinerlei Re-
gelmäßigkeit wahrgenommen. 
Die Menge der femischen Pseudomorphoseri ist immer 
wenig. Die Form derselben zeugt auf Amphibol. Am Ende der 
Serie füllt die Pseudomorphosen binnen dem Erzrahmen Serizit 
und Quarz aus, während in der ersten Hälfte der Serie auch der 
Chlorit vorkommt. Größere Magnetitkörner sind verhältnis-
mäßig wenige, aber an manchen Stellen vermehren'sie sich. Sie 
sind Immer hämatitisch und limonitisch mit mehr — weniger Ti-
tanitausscheidung. Es kommt auch sekundärer Magnetit vor, in 
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schwammigen, zelligen Anhäufungen. Hie und da erscheint auch 
der Pyrit, ebenfalls in zersetzendem Zustand. Erwähnenswert 
sind noch: Apatit, lirkon und Rutil. 
In dem von der ersten Hälfte der Serie (3 m) analysierten 
P1 a g i o p h y r i t ist die Grundmasse 72 %, porph. Plagioklas 
21 %, femische Pseud. (Amphibol) 3 %, größerer M'agnetit und 
sonst 4 %. Spez. Gewicht: 2-703. 
NIGGLI'S A m e r i k a n i s c h e 
Orig.Analyse : OSANN'S Werte: Werte: Werte: 
SiO, 61-56 s . . . 70-61 S 22-5 si . . 236 Q . . 17-21 
TiO, . 1-58 A . . 6 -82 Al 3-5 qz . + 42 or . 1 2 - 4 5 
AI„o3 16-09 C . . 3-55 F 4 ah . . 36-5 ab . . 41 -08 
Fe",03 6-17 F . . 8 -27 fm • . 28 an . . 13-21 
FeO 1-52 a . . . 11 Al 15-5 c . . 12 - hy.; , . 4 - 5 6 
MnO 0-31 c . . . 5 - 5 C 5 alk . 23-5 hm . 6-17 
MgO 0-79 f . . 13-5 Alk 9-5 k . . -22 ilm . . 0 - 7 8 
CaO 2-94 n . . . 7 7 mg •16 ru . . 1-11 
N a , 0 . 4 -88 Reihe . a NK 7-7 Sehn s/4 ap . . 0 - 4 9 
K,Ö . 2-11 A A F 56-29 MC 2-7 ti . . 4 -5 
P2Ö3 0-21 k . . . 1-26 h . .. 18-7 II . ( I ) :4 .2 .4 . 
+ HJ20 . 1 - 4 8 T . . 0-28 
- H 2 0 • 0 08 B e c k e . s | n f 0on 
99-72 . Werte: 60 48 40 9*2 
Er ist ein normaler Plagiophyrit von ziemlich gutem Typ, 
mit einwenig größerem Kaligehalt als gewöhnlich. Auffallend 
ist die große Ferrioxydmenge, worauf die dunkelbraune Farbe 
des Gesteins zurückgeführt werden kann. Auf Grund der Ty-
penwerte steht er zum Andesit (24. Samtorim), auf Girund der 
Parameter zum M'onzonitporphyr (1998. Mt. Peak) und Töns-
bergit (115. Tönsberg) nahe. Bei NIGGLI finden wir im tönsber-
gitischen und natronsyenitischen Magma die ihm nächst ste-
henden Glieder. Die BEQKE'schen Werte und die Verhältnis-
zahlen der NIGGLI'schen Werte weisen gegen das natronsyeni-
tische M'agma. Einzelne Werte wieder stimmen, mit den Wer-
ten des plagioklasgranitischen Magmas überein, wo auch der 
Prestener Oligoklasit und der Santoiriner Andesit zu finden sind.-
Die- volummetrische Zusammensetzung des vom Ende der 
Serie analysierten A l k a l i p l a g i o p h y r i t s , (seine- Ana-
lyse und deren Umrechnung habe ich bereits mitgeteilt: siehe 
in der unter 4., zitiertem Arbeit, p.• 191.):_ Grundmasse -75' 
porph. Plagioklas 18 %, Amphibol-Pseud.. 4-%, Magnetit; und 
sonst 3 %. Spez. Gewicht: 2-715. . •• 
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NIGÖLI 'S Amerikanische 
Orig. Analyse: OSANN'S W e r t e : Werte: Werte: 
SiO, . 63-10 s . . . 72-82 S . 24 si . . 266 Q . . 16-52 
TiOo . 1 '47 A . . 8-33 AI . 3-5 qz . + 42 or . . 3 0 - 4 1 
A1,03 . 15-91 C . 1-89 F . 2-5 al . . 39-5 ab . . 35-48 
FesO, . 5-96 F . . 6 -04 fm . 22-5 an . . 3-81 
FeO . 0 -46 a . . . 15-5 AI . 15-5 c . . 7 hy . . 1-69 
MnO . 0 08 c . . . 3 -5 C . 2 - 5 alk . 31 hm . . 5 -96 
MgO . 0 -28 f . . 11 Alk . 12 k . •44 ru . . 1-47 
CaO . 1-55 n . . 5 -53 mg •07 ap . . 1-42 
N a , 0 . 4-20 Reihe ß N K . 5 - 5 Sehn 3 C . . 2 -03 
K,Ö . . 5 1 4 AGCOF 59-80 M C 2-0 ti . . 4 6 
' P Ä . 0-64 k . " 1-21 P • 1 1 I . ( I I ) . 4 . 2 . 3 . 
- f H,O . 0-62 T . 0 -40 h . . 8-7 
— H;O . 0 1 3 
BECKE'S i v •S * Sil 
99-54 Werte 70 46 38 6 - 4 
Aus den Analysendaten ergibt sich, was auch auf Grund 
der physiographischen Angaben offenkundig ist, daß er sich 
vom vorigen Gestein hauptsächlich in dem größeren Kaligehalt 
und darin unterscheidet, daß infolge der Verquarzung das pri-
märe Zersetzungsprodukt des feimischen Minerals aus ihm auch 
teilweise weggeführt wurde. Dies zeigt die geringe Menge der 
FeMg-Oxyde. Das Ausfüllungsmineral der- Pseudomorphosen 
ist hauptsächlich Quarz und Serizit. Eine Folge dessen ist un-
ter anderem auch z. B. das, daß wir in NIGGLIS System nur im 
tasnagranitischen und im granosyenitischen Magma verwandte 
Glieder finden. 
In dieser Serie hat also neben der allgemeinen Serizitisie-
rung am Anfang und in der zweiten Hälfte der Serie die Ver-
quarzung genug starke Wirkungen hervorgebracht, außerdem 
hat die Kalizufuhr an mehreren Stellen der Serie zur Umände-
rung mitgewirkt. 
Die Hauptmasse der z w e i t e n S e r i e (6 m) besteht 
aus Plagiophyrittuff, in der Mitte der Serie finden wir aber 
auch eine dünne (cca 0-8 tri) Plagiophyrit-Lavabank eingelagert. 
Die Tuffschichten fallen genügend steil: unter 52° nach NNO = 
21°. Die Lage der Lavaban-k ist ebenso, wie es oben in der 
Böschung sichtbar ist. 
Der P l a g i o p h y r i t t u f f ist abwechselnd von grün-
licher und violettbrauner Farbe. Am Anfange enthält er viele 
Quarzlinsen und Lagergänge, außerdem auch unzählige Quarz-
ädern. Gegen, die Mitte der Serie folgen gleichmäßig schiefe-
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rige Tuffschichten ebenfalls mit Quarzlinsen: gegen das Ende 
zu und am Ende wird der Tuff agglomerätisch. Die poirphyrische 
Struktur ist meistens ziemlich schwach ausgeprägt, stellen-
weise aber kommen auch 6mm-ige porphyrische Feldspate vor. 
Die Absonderuhgsflächen werden oft von einem feinen Serizit-
häutchen bedeckt. Rutschflächen sind sehr häufig. -
Die mikroskopische Untersuchung überzeugt -uns davon, 
•daß die Schieferungsriehtung mit der ursprünglichen ^Schichtung 
zusammenfällt;.Die Bihdemasse ist überwiegend serizitisch, die 
Schuppen und Fäden des Serizits sind in der Schieferungsebene 
ausgebildet und bilden in den darauf senkrechten Dünnschliffen 
dünne Streifen, Lagen. Am Anfang' der Serie findet sich in der 
Bindemassie auch ziemlich viel Galcit, der ebenfalls in der 
Schieferungsebene gestreckte Körner und Körneraggregate bil-
det. Eine sehr kleine Rolle hat der Chlorit (Pennin), der ge-
wöhnlich- mit dem Calcit zusammen vereinzelte kleine Aggre-
gate bildet, oder in einzelnen Schichtchen in etwas größerer 
•Menge erscheint. Eine ebensolche untergeordnete Rolle spielt 
auch das Eisenerz, nur in den violettbraünen Tuffen ist etwas 
.mehr. Es ist meist ferritartig. Zu erwähnen ist noch der Epidot, 
aber nur in einzelnen sporadischen Schichtchen; so auch der 
Titanit. Hie und da bildete sich auch Quarz und Feldspat (Albit). 
Einsprenglinge sind der Feldspat und das Eisenerz. Aus 
.den 'stark, umgewandelten Feldspaten findet sich kaum je ein 
auch nur ' annähernd bestimmbares Relikt, welches auf Oti-
•goklasandesin folgern läßt. Er ist immer ein Bruchstück, manch-
.mal ordnet er sich in langen Reihen in der Schichtungsfläche, 
manchmal sammelt er sich in größeren Mengen an und in den 
stark serizitisierten Gesteinen erwecken diese Teile wahrhaftig 
den Eindruck eines lentikularen Gneisphyllits. Neben der Seri-
•zitisierung sind die Feldspate in einzelnen Teilen auch verkalkt. 
Porphyrischer Magnetit ist viel, die Größe einzelner Kristalle 
erreicht auch 0-5 mm. Er ist beinahe ganz limonitisiert. Zu er-
wähnen sind noch ApatitkristaUe und Bruchstücke, ferner Zir-
kon, in scharf automorphen gedrungenen Prismen und Körnern. 
Die Substanz des femischen Minerals hat sich wahrscheinlich 
im Gestein ganz verteilt, wie es die in der Bindemasse befind-
lichen Spuren zeigen. 
Unter den im südlichen Teile der Serie befindlichen Agglo-
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meraten sind die bestimmbaren alle Plägiophyritstücke in stark 
umgeänderten Zustand. Es"herrschen die Schlackenlapillis.' 
Die Zusammensetzung der Gesteine der in der Mitte der 
Serie eingekeilten A1 k a l i p 1 a g i o p h yir i t-Lavaschicht 
habe ich bereits besprochen, so auch ihre Analyse (siehe 8. 
Anmerkung p. 189), deshalb erwähne ich hier nur kurz folgen-
des: es besteht stellenweise aus schlackigem,, zum größeren 
Teil äuß dichtem Gestein. Die Grundmasse ist oft gläsig (in 
der Lavaschlacke), wo sie sich zu umändern beginnt, dort ist 
an der Stelle des Glases Serizit, Quarz und Feldspat. Die 
Grundmasse eines jeden Untersuchten Gesteines enthäl t : viel 
Hämatit. Seine Feldspateinsprenglinge sind verschieden, in den 
Lavaschlacken herrscht sauerer Andesin, in den dichten Ge-
steinen basischer Oligoklas. Die Gestalt der porphyrischeh 
femischen Pseudomorphosen zeugen teilweise auf Amphibol, 
teilweise auf Augit. Größere Magnetitkörner sind nicht - viele, 
aber an manchen Stellen sammeln sie sich an. Im anälysierten 
Ä1 k a Ii p 1 a g i o p h y r i t ist die Grundmasse 67 porph. 
Plagioklas 23 %, femische Pseudomorphose 6-5 größerer 
Magnetit und sonst 3-5 %. Spez. Gewicht:' 2-716. ' ' 
Orig. Analyse: 
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BECKE'S I IJ F # O N 
Werte: 55 57 35 15-6 
Den'ganzen Ca-Oxyd habe ich zur Bildung des Feldspat-
kernes (C) benützt, deshalb ist der Tonerdeüberschuß (T) ge-
ring. Charakteristisch ist neben* dem geringen Kieselsäuregehait 
die OSANN'sche Kieselsäuremenge (s) und der verhältnismäßig 
hohe Wert der NIGGLI'schen Quärzzahl {qz). Ebenso zeigt' auf 
Umänderung auch der ziemlich hohe h Wert bei NIGGLI. Übri-
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gens stimmt er bei OSANN mit Andesiten und Trachyandesiten 
überein, bei NIGGLI steht er cca gleich nahe zu den Gliedern 
der normalmonzonitischen und quarzmonzonitischen Magmen. 
Die BECKE'schen Werte weisen gegen die Monzonit und Tona-
lit Magmen: 
Dann folgen in einer beträchtlichen Dicke (13-5 m) wieder 
massige Plagiophyrite. Dies ist die d r i t t e S e r i e der Zone, 
in welcher die •Schieferung nur am Ende sichtbar ist, aber die 
•einzelnen'Gesteinsbänke sind in der Schieferungsrichtung gela-
gert. Am Anfange der Serie sind sie dicht, so, daß auch die por-
phyrische Struktur kaum in Vordergrund tritt. Im größeren 
Teil der Serie sind' sie kleinporphyrisch, sie enthalten ziemlich 
vielen, durchschnittlich 1 mm-igen grauen Feldspat. Am Ende 
der Serie werden sie großporphyrisch, die in der Schieferungs-
ebene (flachgepreßten gelblichgrauen Feldspate sind manchmal 
5 mm-ig und immer glanzlos. 
Der größte Teil der Serie ist basischer Plagiophyrit, mit 
porphyrischem Andesin und Labradorandesin (Abo*—Ab55), nur 
in der Mitte der Serie sind einige solche Gesteinsbänke, deren 
Feldspat Oligoklas und Albitoligoklas ist. 
Die Grundmasse der b a s i s c h e r e n P l a g i o p h y i -
• r i t e ist herrschend und infolge der Umänderung ist sie fleckig 
geworden. Die einzelnen kleineren-größeren Flecken bestehen 
wesentlich aus.Feldspat und Serizit, stellenweise (besonders am 
Anfang und gegen das Ende der Serie) haben sich aber auch 
typische Myrmekitaggnegate gebildet, in denen die stark zer-
setzten Feldspatkörner von einem Quarzgerippe zusammenge-
halten werden. Zu alldiesem kommt, noch viel hämatitiseher 
Magnetit in winzigen Körnern oder in der Form von Ferrit-
staub. Besonders viel Ferrit ist am Anfang der Serie. Ebenfalls 
hier findet sich auch ziemlich viel Calcit in einzelnen separa-
ten, sehr feinkörnigen oder schwammigen Aggregaten, die ge-
rade so voll mit Ferrit sind, wie die übrigen Neugebilde. 
Die s a u r e r e n P l a g i o p h y r i t e sind größtenteils 
fluidale, schlackige Gesteine, derer Grundmasse noch im An-
fangsstadium der Umkristallisierung ist. Die Menge, des glasigen 
Teiles ist stellenweise noch beträchtlich. Das Umkristallisie-
rungs- bezw. Umänderungsprodukt ist Feldspat, Quarz und 
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Kaolin. Der viele Ferritstaub und die kleinen Magnetitkörnchen 
erschweren die nähere Untersuchung, da diese stellenweise die 
Grundmasse wahrhaft bedecken. Es sind sehr viele Mandelräu-
me vorhanden, die beinahe immer von Quarz und Ghalcedon 
ausgefüllt werden. Auf die Wand mancher Quarzmandeln sind 
längliche Feldspatlamellen angewachsen, die gegen den Quarz 
automorph enden. Diese Feldspatkristalle sind ein wenig um-
geändert und löschen auch undulös aus, während der Quarz ge-
wöhnlich ganz unversehrt ist und gleichmäßig auslöscht. Der 
Teil der Mandeln von Seite des Gesteins besteht mancherorts 
ganz aus solchen Feldspatkristallaggregaten, das Innere der 
Mandel aber aus reinem Quarz. In einigen Fällen konnte ich 
den Feldspat als Albit bestimmen. Der feldspatige Teil enthält 
immer sehr viel Ferrit. In einzelnen größeren Mandeln sind 
auch alte Feldspattrümmer enthalten, die ganz serizitisiert, zum 
Teil auch aufgelöst worden sind. 
Die Feldspate der b a s i s c h e r e n P 1 a g i o p h y r i t e 
. sind immer Karlsbader und polysynthetische ' Albit-Periklin-
zwillinge; sie sind alle in Umwandlung: ein jedes der Kristalle 
wird von breiteren, schmäleren Serizitbändern umwoben. In 
ihrer ganzen Masse sind sie aber selten umgewandelt. In der 
ersten Hälfte der Serie ist es beinahe eine allgemeine Erschei-
nung, daß die Feldspate von diinneren-dickeren hämatitischen 
Magnetitadern durchschnitten werden; der Magnetit hat einzel-
ne Teile auch ganz verdrängt. Diese „Vererzung" ist übrigens 
vollständig so, wie ich dies in der zweiten Zone bereits beschrie-
ben habe. In den stärker umgeänderten Gesteinen am Ende der 
Serie enthält der Feldspat Epidot und auch saussuritartige trü-
be Flecke. Im mittleren Teile der Serie erscheint auch Calcit in 
den Feldspaten, meistens in Nestern. Diese calcitischen Feld-
spate sind allgemein stärker umgewandelt, als die übrigen, aber 
auch in diesen habe ich keine Albitbildung wahrgenommen. 
Die Feldspateinsprenglinge der s a u r e r e n P l a g i o -
p h y r i t e sind breite Lamellen nach (010), sie sind aus we-
nigen Individuen bestehende Albit- und Periklinzwillinge. Die 
Karlsbader Zwillinge sind häufig. Die Kataklä'se ist eine allge-
meine Erscheinung. Sie sind kaolinisch und serizitisch, aber 
nur in geringerem Maße. 
In jedem-Plagiophyrit ist nur eine geringe Spur des femi-
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sehen Minerals nachweisbar. Nach der Form und dem Material 
der Pseudömorphosen. geurteilt, konnte es ursprünglich vielr-
leicht Augit. sein. In den.verquarzteri Plagiophyriten erscheint 
neben dem' Calcit und dem Pennin oder nach deren Verdrän-
gung auch Quarz und Epidot in den Pseudomorphosen. Primä-
rer porphyrischer Magnetit ist nicht viel vorhanden, hingegen 
sind besonders in der ersten Hälfte der Serie viele, manchmal 1 
mmige zellige, poröse sekundäre Magnetitkörner. Sowohl der 
primäre, als auch der sekundäre Magnetit ist oft :hämätitisiert, 
selten limonitisiert, sowie auch die aus letzterem ausgehenden 
und die Feldspateinsprenglinge durchziehenden' "'Magnetitbän-
der. Ganz am Anfange der Serie ist auch ziemlich viel Pyrit 
vorhanden. Die verquarzten schlackigen Gesteine enthalten viel 
Apatit, in schlanken Säulen von "beträchtlicher Größe (bis 0-3. 
mm), die oft zerbrochen sind.<Zirkon, Rutil ist minimal." 
Als v i e,r,t e, G e s t e.i n-s s e r i e folgt 1-5 m dünner, 
• feinkörniger Plägiophyrit-Schlackeirtuff, • der sich von der vori-
gen Serie scharf absondert. Er besteht aus dunkelviolettbraunen 
ganz dichten oder kleinporphyrischen Gesteinen, in welchen 
die Schieferung nur am Ende der Serie gut'sichtbar ist; hier 
sind die dünnschieferig. Die Schichtung fällt mit der Schiefe-
rung nicht ganz überein, sie bildet damit einen cca 12—18° Win-
kel, wie wir das hier am Ende auf Grund der dazwischen ein-
gekeilten 'Schichtchen grünlicher Schattierung feststellen kön-
nen. • 
Sie sind typische Schlackentuffe. Die Größe der einzel-
nen Schlackenstücke erhebt sich durchschnittlich bis 2 mm, sel-
ten sind sie größer (bis 3 cm). Megaskopisch kann man diese 
nur selten wahrnehmen, weil das die Schlackenstücke verbin-
dende feine Aschenmaterial mit langsamer Gradation in diese 
vulkanischen Sandkörner und Lapillis übergeht, ferner ist ihre 
Färbe "und die Umänderung fast dieselbe. Das quantitative Ver-
hältnis der Bindemasse und der eingeschlossenen Schlacken-
brocken kann man infolge des Übergangs nicht pünktlich fest-
stellen, im allgemeinen kann man das sagen, daß die ganz feine 
• Asche etwas weniger ist. 
Dieses Aschenmaterial ist sehr fein, "es--ist nur ein wenig 
und nur sporadisch umkristallisiert, es besteht teils aus struk-
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turlosem braunem Glas, Glasfäden und Fädengrüppen. Die ein-
zelnen Fäden sind beinahe immer porös. Das Ergebnis der im A11T 
gemeinen geringen Umänderung ist Serizit und eine sehr feine 
•mi'krofelsitähnliche Sub'stänz; Auch; die Form der Schlacken-
stücke ist veränderlich, aber am häufigsten ist .die an einem En-
de ausgestreckte und die isometrische Form. Reines Glas 
kommt unte'r ihnen seltener vor, sie enthalten gewöhnlich Feld-
spatmikrolithe, die Lapillis häufig auch-.Feldspateinsprenglin-
ge. Sowohl die Poren dér Glasfäden, als auch die, der Schlacken-
stücke werden von kleinen Quarzkörnern oder Serizitaggre-
. gaten ausgefüllt. f 
. ^ Die in die Schlackenstücke, als auch- in die Bindemasse 
selbst. eingebetteten Mineralkörner sind größtenteils Plagiok-
lase, aber Magnetitkörner Sind auch nicht selten, außerdem ha-
be ich äüch umgewandelten Biotit gefunden, dann Epidötäggre-
gate, Apatit und Zirkon. 
Der Plagioklas ist gewöhnlich ein- kleines Bruchstück, 
manchmal nur ein Splitter; aber in den Schlackenstücken sind 
auch • automorphe Kristalle vorhanden, die von farbigem Grund-
massenglas durchwoben sind. Diese letzteren Kristalle sind.oft 
frisch. Manchmal sind sie auch in Gruppen zusammengesam-
melt. Diese Gruppen stammen teilweise von der. primären Kri-
stallisierung, teilweise sind sie mechanische Gruppen. Die Kri-
stalle sind immer Albit- und Periklinviellinge; häufig ist auch der 
Karlsbader Zwilling. Sie sind1 hauptsächlich aus der• Oligoklas-
reihe (AbT5—Ab««), aber Andesin (Ab«2) kommt auch vor.-Am 
Ende der Serie sind auch ganz zersetzte Feldspate. Die Zer-
setzung ist kaolinisch und serizitisch, aber Calcit, ja sogar Epi-
dot kommt auch vor. Dem gegenüber sind auch solche Bruch-
stücke, welche mit Calcit umgeben sind, in diesen sind .sie. so-
zusagen eingebettet und dennoch frisch. 
Das ursprüngliche femische Mineral wird von gefältelten 
und teilweise verarzten ß/o^ilamellen vertreten. Es ist aber 
auch Chlorit vorhanden, in sehr unglei.chmässiger Verteilung, 
hauptsächlich in der.Form von: Streifen und von Aggregaten. 
-Im Biotit kommen auch Zirkon und Rutil vor, der Letztere-
manchmal als sagenitisches-Netz. ' • ' • • •-• 
Die volummetrische Zusammensetzung des gleichmäßigst 
. zusammengesetzten, analysierten biotithältigen P 1 a g i o-
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p h y r i t-S c h 1 a c k e n t u f f s ist eine solche, daß die ge-
sammte Menge der Schlackenkörner und der feinen 'Bindemas-
se beiläufig 75 % ist, porph. Plagioklas 18 porph. Biotitlamel-
len und zählbare Chloritaggregate 4-5%, größere Magnetitkör-
ner und sonst 2-5%. Spez. Gewicht: 2-714. 
NIGGLI'S Amerikanische 
Orig. Anaiyse: OSANN'S Werte Werte: Werte: 
SIOO 63-32 s . . . 71-76 S . 22-5 si . 250 Q . 30-65 
TIO; 1 -21 A . . 3 8 7 AI . 3 qz + 96 •or . 7 -06 
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MgO . 1-13 f . . 15 Alk . 6 k. •30 ilm . 2 -30 
CaO 4-18 n . . . 6 -9 mg •21 ap . 0 -44 
N 3 , 0 . 2-48 Reihe . ß N K . 6 - 9 Sehn 4 C . . 2 -67 
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Die Verquarzung ist hochgradig, dies zeigt bei OSANN der 
Kieselsäurekoeffizient (k), bei NIGGLI die QuarzzaHl (qz), in der 
Norm die große Menge des Quarzes (0) . Diese große Menge 
der Kieselsäure ist teilweise pneumatohydatogenen Ursprungs, 
teilweise aber kann sie auch bei der Zersetzung der Feldspate 
entstehen, weil z. B. bei der Serizitbildung der Kalioxyd höchs-
tens nur das Verhältnis 1:3"7 auf die Kieselsäure verlangt, 
während der Kalifeldsp.atkern sich mit sechsfacher Kieselsäure 
verbindet. Hier ist die Menge des Kalioxyd normal, also ich 
denke an keine Kalizufuhr. Obzwar der Tonerdeüberschuß 
nicht groß ist, setze ich doch eine große Natronöxydabfuhr vor-
aus, was die Vergleichung mit sämtlichen verwandten Gestei-
' nen beweis t d a s OSANN'sche n (NK) u n d d a s NiGGLische k V e r -
hältnis betreffend. Auf die von OSANN angeratene Art (Heidi. 
Akademie d. Wiss. M: Nat.' Kl.' Abh. 8. p. 16)' habe'ich die Al-
kalien bis zur Summe des T ergänzt, in dem Verhältnisse, wie 
es die Bauschanalyse gibt, ich habe aber nur theoretische Re-
sultate erreicht. Nämlich nicht einmal bei der Ergänzung- kann 
man. soviel Alkalien in die' Berechnung einnehmen, wieviel un-
ter der Wirkung der Verquarzung und ev. der Serizitisierung 
weggeführt worden sind. M'an muss auch Kalkabfuhr' in Berech-
nung' nehmen, und so müßte man die Alkaliergänzung voll-
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ziehen. Dies steht aber nicht in unserer Macht: auf den den 
femischen Mineralkern bildenden Kalk und. seine ursprüngliche 
Menge können .wir garnicht schließen. 
Auf Qrund der Berechnungsangaben fraglichen Wertes 
fällt er in OSANNS System mit Andesiten überein (32. Thumb, 
31. Komló), bei NIGGLI gehört er ins tonalitische Magma, aber 
auch im amerikanischen System steht er nahe zum Tonalos 
Subrang, also das Gestein hat trotz der großen Umänderung 
seinen andesitischen Charakter gut bewahrt. 
Nach dieser dünnen Schläckentuff-Schichtgruppe folgt die 
f ü n f t e S e r i e : die größte Plagiophyritmassé (47-5 m) des 
eruptiven Zuges, die sehr verschieden entwickelte, erhaltene 
und etwas verschieden zusammengesetzte Gesteine in sich 
schließt.. In der Natur kann man sie aber nicht von einander 
absondern, so sehr- sind sie in einander gepreßt, vielleicht sind 
sie nicht einmal bei ihrer Entstehung mit einer scharfen Grenze 
von einander geschieden. Die metasomatische Umbildung konnte 
bei der Verwaschung der Grenzen ebenfalls mitwirken. 
Der große Teil der Serie ist ziemlich umgeänderter, häu-
fig verquarzter Normalplagiophyrit (Natronkalkplagiophyrit),-
in diesem sind auch kleinere Alkaliplagiophyritteile. Das Ende 
der Serie besteht aus Schlackenbreccie veränderlicher Dicke, 
in der auch tuffige Teile sind. Schlackige, mandelsteinige Teile 
sind auch an anderen Stellen der Serie reichlich vorhanden,, 
aber sie haben eine bedeutend kleinere Ausdehnung. 
Die Ausdehnung der alkaliplagiophyritischen Teile kann 
man am östlichen Fusse des Berges überhaupt nicht feststellen, 
nur am Rücken und in der Nähe des Berggrates. Auf Grund 
meiner neuesten Untersuchungen bin ich' gezwungen festzustel-
len, daß man durchaus nicht behaupten kann, daß der Alkali-
plagiophyrit separat, also in selbständigen Lavaströmen vor-
komme, auf was ich auf Grund meiner vorläufigen Untersu-
chungen dachté. Aus dem neuesten sehr detaillierten Eingehen 
und Sammeln scheint es eher, daß sie in den Gesteinsbänken; 
der Normalplägiophyrite auf kleineren und größeren Stellen 
bezw. Flächen vorkommen. Die Feststellung ist aus den. bereits. 
weiter oben erwähnten Gründen (bei den Gesteinen der IV. Zone,' 
1. Serie) auf große Schwierigkeiten gestoßen. Meine Auffas-
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sung ist aber die, daß diese Alkaliplagiophyrite eigentlich Um-
änderungsprodukte sind, die an einzelnen Teilen der Norrnal-
plagiophyritlavaschichten auf dem Wege-der Auto- oder Allo-
metamorphose und zwar infolge Kalizufuhr; entstanden sind. 
Die Serie beginnt mit einer dünnen Störungszone, die aber 
größtenteils bereits geheilt ist. Die • entstandene .Dislökations-
breccie wird an mehreren Stellen von ,Quarz gefestigt.; Nahe 
zum Anfang sind verschieden dicke (bis 1 dm), aber durch-
schnittlich 3 cm-ige Jaspisadern, die man im Aufschluß, in. einer 
Zick-Zacklinie verfolgen kann. Charakteristisch für diese Adern 
ist, daß sie sich oft verdicken, dann verzweigen, daß aus ihnen 
dünne Äderchen hervorkommen-, die gewöhnlich zur Hauptade r-
zuirückgelangen. In den dickeren Adern sind die unregelmäßi-
gen Gesteinsbrocken häufig. Oben, auf dem Begrücken findet 
man auch mehrere m mächtige Quarz-Jaspisnester. 
Einige Schritte von hier beginnt jener mächtige alte Stein-
bruch, der in den kurzvergangenen Jahren noch abgebaut wur-
de. An den Felsen dieses Steinbruchs ist die Zerklüftung und 
die Verwerfung einzelner Teile auf Grund der häufigen Quarz-
Calcitadern und Linsen hie und da sichtbar. Das Gestein selbst 
ist hier dunkelbraun und im allgemeinen großporphyrisch. In 
der ersten Hälfte des Steinbruchs (beim 10-5 m der Serie) findet 
sich ein lebhafter violettbrauner Alkaliplagiophyrit, der im gros-
sen ganzen ein unregelmäßiges Nest zu sein scheint. Nichtsde-
stoweniger kann man ihm auch aufwärts gegen den Grat folgen, 
an mehreren Stellen wenigstens ist es mir gelungen ihn nach-
zuweisen. Auch oben, unter dem Grat in einem Teil einer bei-
läufig 4 m dicken Lavaschicht habe ich den Alkaliplagiophyrit 
in einem stark verquarzten Stadium ebenfalls gefunden. 
Im Aufschluß folgt dann wieder der Normalplagiophyrit, 
aber schon in klemporphyrischen, manchmal mikroporphyri-
schen Gesteinen, hie und da in schlackiger Ausbildung. Das Ge-
stein dauert bis zum Südende des Steinbruchs. Dort, wo die 
Felsen wieder bis zum Weg reichen, dort steht schon dunkle 
rotbräune und bräunlichschwarze schlackige Plagiophyritbrec-
cie an, die mit kleinen Unterbrechungen bis unter den Grat 
is WNW-Iicher Richtung (295°) verfolgt werden kann. Dies ist 
das größte Schlackenvorkommen. Dasselbe Gestein ist auch 
südlich von' hier, an der Nordseite des kleinen Steinbruchs vor-! 
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banden. Dann folgt wieder die dunkelbraune Abart des Normal-
plagiophyrits und dauert bis ganz an das Ende der Serie, bis 
zum mittleren Teil des kleinen Steinbrüchs. Der südliche Teil 
des kleinen Steinbruchs besteht bereits aus Pyroxenporphyrit. 
Die Pressungswirkungen sind nach einigen Stellen der 
Serie verschieden. Am Anfang ist die Schieferung .gut sichtbar, 
aubhirdie zu Lamellen gedrückten Feldspate zeigen die Pres-
sung, so auch in. der Mitte der Serie, an einigen Stellen, während 
im größten Teil der Serie das Gestein ganz massig ist. Die 
Ziehungsriohtung der Lavaschichten stimmt mit der'Hauptpres-
sungsrichtung der Gegend im grossen-ganzen überein. Gegen 
das Ende der Serie kann man an der erwähnten feineren-grö-
beren Breccie und an der sie zusammenfassenden schlackigen 
Laven die Schieferung auch hie und da nachweisen. 
Die Serie besteht also im großen aus Plagiophyriten 
dreierlei Struktur: aus massigem Gestein, dann aus Lava-
schlacke und endlich aus einer in mehreren Fällen auch tuffige 
Teile enthaltenden Schlackenbreccie. Diese wechseln zwar mit 
einander ab, aber sie hängen so . eng zusammen,, daß man sie 
auf keine separaten Serien absondern kann. • 
•: • In den großporphyrischen Gesteinen am Anfang der Serie 
sind'sich bis 8 mm erhebende grünlichgraue glanzlose Feldspate 
charakteristisch. Weiter gegen Süden sind die hier bereits 
kleinporphyrischen Gesteine an mehreren Stellen mandelstei-
nig, manchmal sind ihre großen (bis 3 cm) Mandeln flach ge-
preßt und auch gekrümmt. Am Ende des Vorkommens folgen 
ganz dichte, .bräunlichschwarze, fluidale Laven mit mikropor--
phyrischen Feldspaten und auf ihnen sind auf die Schieferungs-
richtung im • Grossen senkrechte, gewöhnlich mit einem Calcit-
Überzug versehene, gute Absonderungsflächen zugegen. 
Ihre Grundmasse enthält immer viel Magnetit, der in der 
nördlichen 'Hälfte cca 10—20 tf-ische isometrische und. nicht-
immer unregelmäßige Körnchen und aus solchen bestehende 
Aggregate . bildet; im südlichen Teile ist er viel kleiner und 
überwiegend von unregelmäßiger Gestalt. Sehr häufig ist die 
Stäbchen- und Fadenform. Ebenfalls hier kommt auch viel Fer-
ritstaub vor. Er ist meistens zu Hämatit geworden. 
Außer diesem gleichmäßig, oder mit der'Fliessensrichtung 
übereinstimmend - schlierig, verteilten Eisenerz ist stellenweise 
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auch das sekundäre Eisenerz viel, welches entweder in einzel-
nen größeren Haufen, oder, was noch häufiger ist, längs einzel-
ner Adern erscheint. Die Adern bauchen sich oft auf und bilden 
auch Nester. Diese in der Grundmasse vorkommenden Eisen-
erzaggregate und Adern bestehen beinahe immer aus dünnen 
Fädchen und Kristallskeletten, also sie unterscheiden sich von 
den sozusagen porphyrisch erscheinenden größeren sekundä-
ren Aggregaten, die eher zusammenfließende zellige-poröse Agg-
regate kleiner Körnchen sind. Weil solche auch reichlich vor-
handen sind. Die sekundären Eisenerzadern durchziehen oft die 
Feldspateinsprenglinge, manchmal längs der Spaltungen, Ab-
sonderungen, manchmal in ganz unregelmäßigen Richtungen. 
Auch dieses sekundäre Eisenerz ist in seinem größeren Teile 
hämatitisiert, aber in ihm sind vielleicht mehr frisch verbliebe-
ne, als unter den primären. An einzelnen- Stellen hat es sich so 
vermehrt, daß es die ursprünglichen Bestandteile beinahe ganz 
verdrängte. 
Der sekundäre Magnetit dringt nicht immer in die Feld-
spateinsprenglinge. Es kommt der Fall vor, daß das Eisenerz 
das Feldspatkristall auf einer Seite oder auch ganz umgibt und 
im.Inneren des Kristalls ist dennoch keine Mägnetitader oder 
Nest. Es gibt aber hingegen auch solche Stellen, wo solche Eisen-
erzansammlungen nur in geringer Menge zugegen sind, die 
Feldspate hingegen sind ganz von M'agnetitadern durchzogen 
worden. 
Die Menge der Grundmasse ist übrigens herrschend, sehr 
oft ist sie fluidal. Ihre Entwicklung ist mannigfaltig. Es gibt 
solche Gesteine, in denen die Grundmasse teils auch jetzt noch 
glasig ist; das Glas ist farblos, aber-enthält immer viel Ferrit-
staub. Solche Grundmasse kommt am Anfang der Serie vor. 
Hingegen in den Gesteinen an der Mitte und am Ende der Serie 
ist die Grundmasse an vielen Stellen holokristallin und feldspat-
mikrolithisch. Die Feldspatmikrolithe sind gewöhnlich • zwil-
lingsstreifige Leistchen, deren optische Eigenschaften auf Oli-
goklas deuten. Die Umwandlung der Grundmasse ist haupt-
sächlich serizitisch, aber häufig auch quarzig. Myrmekitische 
Gebilde sind an vielen Stellen, am Ende der Serie am häufigsten. 
Das zugleich auslöschende Quarzgerippe faßt manchmal : auch 
primäre Feldspatmikrolithhaufen zusammen. Aber der -Quarz ist 
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in einzelnen unregelmäßigen selbständigen Körnchen und in 
Körnichenaggregaten ebenfalls häufig. 
Im nördlichen Teile sind die Muttergesteine der erwähn-
ten Jaspisadern hie und da stark calcitisch, an diesen Stellen 
konnte also die Verquarzung den Calcit nicht überall ganz ver-
drängen; der Quarz hat hier hauptsächlich nur die Klüfte aus-
gefüllt und die Nachbarteile derer umgeändert. Der Calcit zeigt 
sich in dieser Serie allgemein in der Form einzelner manchmal-
sehr großer, manchmal nur 1 mm-iger Flecken, in welchen aber 
die ursprüngliche Struktur der Qrundmasse meistens noch sicht-
bar ist. Diese calcitischen Flecke sind poröse, zellige Gebilde, 
in deren Poren umgewandelte Feldspat- und Eisenerzkörnchen 
sind. An jenen Stellen, wo die Verquarzung stärker ist, dort ist 
der Calcit nur in einzelnen automorphen Einschlüssen verblie-
ben, so auch an einigen Stellen in der Mitte des Steinbruchs. 
Der Plagioklaseinsprengling ist am Anfang der Serie eine 
breite Lamelle nach der c und b Kristallachse; oft ist er in 
Stücke zerpreßt. Sie'sind Albitviellinge, häufig ist der Periklin-
und der Karlsbader-, selten der Bavenoeir Zwilling. Die Um-
wandlung ist allgemein, -die Serizitadern bilden in ihnen wahr< 
hafte Netze. Die zwischen den Adern befindlichen Teile sind 
auch nicht immer frisch, auch diese enthalten oft' reichlich -win-
zige Serizitschuppen. In den Gesteinen ganz am Anfang der 
Serie sind die Feldspate oft mit Calcit bedeckt, aber dieser 
Calcit ist fremden Ursprungs und nicht aus ihnen ausgeschie-
den. Viele Feldspate sind näher bestimmbar, diese sind beinahe 
immer Andesine (um Abso), es kommt aber auch sich gegen den 
Labrador neigende Art (Äbsi) vor. 
Die kleinporphyrischen Feldspate des vorherrschenden 
Typus (im südlichen größeren Teile der Serie) sind längliche 
Prismen nach der c Kristallachse. Unter ihnen herrscht' der 
Oligoklasandesin (Ab,!7), aber der Oligoklas (Ahrs) kommt eben-
falls vor. Es sind immer aus wenigen Individuen bestehende 
Zwillinge; die Zwillingsbildung ist: Albit, Periklin, Karlsbäder 
und Bavenoer. Im allgemeinen sind sie ebenso umgewandelt, 
als die Feldspate der vorigen Gesteine, aber'auch ganz frische 
sind hier zu finden; Es ist bemerkenswert, daß in den Serizit-
adern manchmal auch Calcit vorhanden ist, manchmal in-den 
Feldspat-durchzogenen Adern herrscht sogar der Calcit. Die 
Ch s 
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zwischen die Adern fallenden, ansonsten zugleich auslöschenden 
Feldspatteile sind manchmal auffallend frisch. Einzelne aber, 
besonders in der Mitte der Serie, sind beinahe ganz zu Calcit-
und Serizitaggiegaten geworden, in welchen man auch kleine 
Quarzaggregate immer finden kann. Auch Pistazit- und Albit-
bildung kommt spärlich vor. Der Epidot durchschneidet die 
Gesteine mehr in Form von Adern. 
Überall enthalten die Feldspate ziemlich viele Einschlüsse, 
besonders .Magnetitkörner und Adern. In den hypokristallinen 
Gesteinen ist in den Feldspaten der. dunkle Glaseinschluß bei-
nahe allgemein, welcher manchmal die Kristalle wahrhaft wie 
ein Netz durchzieht. In einzelnen sind die Gas- und Flüssigkeits-
einschlüsse zahlreich. 
Der .Stoff des einstigen femischen Minerals hat sich in 
vielen Gesteinsbänken teilweise zerteilt, es sind aber auch Pseu-
domor.phosen. mit guter Form verblieben. Die ' Gestalt dieser 
zeugt auf Augit, das ausfüllende Material ist Chlorit (Pennin, 
selten Klinochlor), Calcit, Pistazit, Serizit und auch Quarz. 
Das Verhältnis dieser Mineralien zu einander ist sehr verschie-
den. In den verhältnismäßig frischesten Gesteinen, enthalten sie 
nur Chlorit und Calcit, während in den am stärksten um-
geänderten Gesteinen der Quarz die primären Zersetzungspro-
dukte beinahe vollkommen verdrängte. 
PörpHvrischer Magnetit ist nicht viel vorhanden, seine 
Kristalle sind aber manchmal1 von beträchtlicher Größe (0-4 
mm), isometrisch oder 'länglich. Sie sind immer in einer Hä-
matit — oder Limonithülle, auch die titanitische Ausscheidung 
fehlt nicht. Die Aggregate des zeitigen, porösen sekundären 
Magnetits kommen an einzelnen Stellen in zahlreicher Menge 
vor und sind, manchmal 2 mmig. Apatit ist ziemlich viel vor-
handen, hauptsächlich in der ersten Hälfte der Serie;; seine 
manchmal 0-4 mm-igen Kristalle enthalten bisweilen mit der c 
Kristallachse parallel geordnete viele nadeiförmige Einschlüsse, 
die hie und da auch ein wahrhaftes Netz bilden. Einzelne solche 
große Apatitkristalle zeigen auch eine schwache Farbenände-
rung: ' zwischen blaßgelb, blaßbraun (e) und farblos Zwi-
schen den Zersetzungsprodukten kommt ziemlich viel Zoisitß, 
sehr wenig KUnozoisit vor. Der Titamt bildet immer unregel-
mäßige Körnchenaggregate. 
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Unter den die Gesteine durchschneidenden Adern sind die 
J a s p i s a d e r n die auffallendsten. Der Aufbaii derer ist oft 
symmetrisch. Der äußere farblose Rand sieht fleckig aus, die 
üngemein winzigen Quairzflaumen vereinigen sich zu einzelnen 
0-1—0-2 mm grossen schwammartigen, zeiligeri Körnchen, in 
den sie im großen ganzen auf einmal auslöschen. Dieser Teil 
ist megaskopisch blaß apfelgrün. Der weiter im Inneren fol-
gende Hauptteil der Adern ist blaß rosehbraun (megaskopisch 
lebhaft braunrot) und besteht aus mit eigentümlichen scharfen 
Grenzen abgeteilten unvollkommenen sphärolithischen Teilen. 
Die Hauptrichtungen/der negativen Fäden d.. Chalcedon Sphäro-
lithe, ebenso die erwähnten scharfen Grenzlinien stehen im 
Grossen quer auf die Ziehungsrichtung der Adern. Wenn wir 
die einzelnen Sphärolithe mit einer starken (cca 1300-fachen) 
Vergrößerung beträchten, sehen wir, daß diese- nicht aus Fäden, 
sondern aus reihenförmigen Aggregaten unermeßlich kleiner 
Körnchen bestehen. Die im großen ganzen geradlienigen Reihen 
dieser winzigen Körnchen divergieren radial und die bildenden 
Körner einer jeden solchen fadenförmigen Reihe löschen fast 
gleich aus. Das ganze Gebilde macht überhaupt einen solchen 
Eindruck, wir z. B. die unvollkommen radialstrahligen Agg-
regate der Eisenerz-Glasköpfe. Die an beiden äußersten Rän-
dern je eines solchen strahligen Bündels befindlichen Fäden 
zeigen höchstens eine Divergenz bis 80" von einander. Die kör-
nige Struktur der Fäden zeigt darauf, daß der Chalcedon bereits 
beginnt sich umzuformen. . . . 
Die Jaspisadern erweitern sich ari einzelnen Stellen stärk. 
Im Inneren des verdickten Teiles ist ein körniges Quarzaggre-
gat, dessen Körner sich gegen den inneren- Teil sich immer 
vergrößern und immer reiner, blasser, endlich farblos werden. 
So haben diese Teile der Adern eine Jaspachat-Struktur. 
In jedem Teile kann man kleine Calcitrelikte finden. Die 
Farbsubstanz ist außergewöhnlich fein verteilter Hämatitstaub, 
der sich manchmal in einzelnen blutroten Nestern vereinigt 
und in sehr feinen Schnüren sogar auch die ganze Ader durch-
zieht. 
Auch die die Gesteine durchziehenden dünneren Adern 
bieten uns ebenfalls ein mannigfaltiges Bild. Diese werden von 
verschiedenen Mineralgescllschaften ausgefüllt. Der häufigste 
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ist der körnige Quarz mit Calcit, ebenfalls häufig ist. der Calcit 
und der Chlorit, dann-der Quarz und der Epidot. In den Quarz-
Calcitadern kommt nicht selten auch Chlorit in kleinen Mengen 
vor, ja es kommt sogar vor, daß ein Teil einundderselben Ader 
Quarz-Calcit, der andere Calcit-Chlorit ist. Interessant ist, daß-
diese Adern die Magnetitadern unterbrechen, manchmal. auch 
verwerfen, als offenkundiges Zeichen dessen, daß ihne Entste-
hung jünger ist. Also die Magnetitadern sind infolge der sekun-
dären Lithoklase bereits zerrissen, als die Calcit-Quarzadem 
etc. entstanden sind. Diese dünnen Adern verzweigen sich auch 
oft, den einstigen Gesteinsklüften entsprechend; oft laufen viele 
dünne Adern neben einander, die sogar auch durch die 
Feldspateinsprenglinge dringen. 
In dem aus der Nordwand des Steinbruches analysierten 
myrmekitischen P l a g i o p h y r i t , welcher das frischeste und 
calcitfreie Muttergestein der Jaspisadern ist, beträgt die. Grund-
masse 66 %. der porphyrische Plagioklas 27 %, die Augitpseu-
domorphose und größere Chloritaggregate 4 %, größere Eisen-
erzkörner und sonst 3 %. Spez. Gew.: 2-725. 
NIGGLI'S A m e r i k a n i s c h e 
Orig. Analyse : OSANN'S Werte: Werte : Werte 
SiO, 63-50 s . . 72-98 S 23-5 si . . 263 Q • . 2 4 - 4 9 
T i o ; 2 03 A . 5-70 AI 3-5 qz . + 79 or . . 11-45 
Aloo3 1 6 3 2 C . 4-24 F 3 al . .• 40-5 ab . . 32-48 
Fe"203 3-40 F . 5 -98 fm . 22-5 an . . 13-46 
FeO 1 06 a . . 10-5 AI 15-5 c . . 16 hy . . 5 -16 
MnO 0 1 1 c . . . 8 C 6 alk . 21 hm . . 3 - 4 0 
MgO . 1-21 f . . 11-5 Alk 8 -5 k . •24 ru . . 2 - 0 3 
CaO 3-52 n . 7 - 5 mg •34 ap . . 1 -49 
Na.,0 . 3-96 Reihe ajß NK 7-5 Sehn 5 JC . . 2 -76 
K„Ö . . 1-94 A6G>F 48-66 MC 3 2 ti . 6 - 4 p.;o5 . 0-68 k . . 1-49 P . 1 -2 I.(Il).4.2(3). 4 
+ h , 0 . 1-68 T . 0-84 h . 23-7 
BECKE'S | N £ & O N 
99-63 Werte: 61 56 37 13-7 
Das Maß der Verquarzung zeigt unter anderem gut der 
OSANN'sche Kieselsäurekoeffizient (k), ferner auch die Menge 
des amerikanischen Normquarzes (Q). Dieser hohe Kieselsäure-
gehalt ist die Ursache jener Lage, welche das Gestein in 
NIGGLIS System einnimmt, da wir im plagioklasgranitischen (in 
welchem auch der Prestener .Oligoklast ist) und im granodiori-
tischen Magma ähnliche Gesteine finden (5. Andes.it, Santorin, 
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'9. Gr(anodiorit, Engadin). Im OSANNS System fällt es mit einem 
Quarzlatit (30. Trout Creek) und einem Andesit (623 Alaska) 
überein. Die Verauarzung hat viele andere Umänderungen 
verursacht, so die Verminderung der Menge des Ca-Oxydes, in-
folgedessen bei der Berechnung der nomativen Zusammenset-
zung zur Sättigung des Magnesia gar kein Kalk gelangt, aber 
auch das Eisenoxydul kann das Magnesia nur zur Hälfte sät-
tigen. 
Die zur Serie gehörenden A l k a l i p l a g i o p h y r i t e 
und ihre chemischen Analysen habe ich ' bereits besprochen 
(siehe: unter 15. Anmerkung), deshalb bespreche ich hier nur 
die auf Grund der Untersuchung des neuerlich gesammelten 
großen Materials erhaltenen Ergebnisse. Es sind violettbraune 
gut porphyrische Gesteine, mit vielen aber kleinen (höchstens 
1-5 /n/nigen), oft glänzenden Feldspatkristallen. Mancherorts 
sind auch die Quarz-Epidotadern häufig, die zum großen Teile 
fast parallel auf die Schieferung ablaufen, aber oft umspinnen 
sie auch das Gestein, An den oberen Teilen des Berges sind 
mächtige Jaspisnester und auch wahrhaftige Jaspisgänge zu 
finden. 
Sie sind teilweise massige dichte Gesteine, teilweise 
•schlackige Laven, aber es kommen auch Schlackenbreccien vor. 
Die Grundmasse der dichten Abarten hat sich sekundär zum 
Teil auskristallisiert, resp. umgeändert, verquarzt, oder es wurde 1 
aus ihr feiner Felsit, Das primäre fluidale Gesteinsgefüge kann 
•man an vielen Stellen erkennen, hie und da auch die perlitische 
Struktur. Diese Perlite sind ganz umgeformt, aber an den 
meisten Stellen sind sie nur überaus fein kristallin. Auch die 
Grundmasse der porösen Laven ist umgeändert, obgleich hier 
manchmal ziemlich viel glasige Teile verblieben sind.. An 
manchen Stellen konnte die Lavaschlacke ursprünglich wahr-
lich schwammartig sein, in welchem das Gesteinsmaterial stel-
lenweise- die mit Q u a r z und Chalcedon ausgefüllten Blasen-
räume nur als eine dünne Rinde umgibt. In den Mandelräumen 
einzelner. stärker umgeänderten Lavaschlacken erscheint auch 
der Albit, entweder allein, oder mit Quarz zusammen. An 
manchen Stellen hat die Kieselsäure die Grundmasse gänz-
lich verdrängt und an deren Stelle ist. sie in der Form von 
Quarzkörnchen odeir Chalcedonkügelchen ausgeschieden. An 
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solchen Stellen sind die Feldspateinsprenglinge ebenfalls oft 
stark oder gänzlich verquarzt, ihre Form ist aber größtenteils 
verblieben. 
Es gibt auch holokristalline Alkaliplagiophyrite. In diesen 
hat der nachträgliche Quarz auch die leistenförmigen Feldspat-
mikrolithe bündelweise zusammengefaßt und mit ihnen pseu-
dopoikilitische Körner gebildet. Die optischen Eigenschaften der 
polysynthetisch verzwillingten Leistchen lassen auf saueren 
Plagioklas (um den Oligoklasalbit) schließen. Die Grundmasse 
enthält übrigens überall viel hämatitischen Magnetit, der ent-
weder gleichmäßig verteilt ist, wie in der holokristallinen 
Qrundmasse allgemein, oder schlierig, wie in vielen ursprünglich 
glasigen und hypokristallinen Abarten. 
Die Feldspateipsprenglinge sind aus der Oligoklasreihe 
(Abis—Ab-o), sie sind meist serizitisch oder quarzig. Die Form 
der femischen Pseudomorphosen zeugt in den. meisten Fällen 
auf • Augit, • die eisenerzrahmigen - /Un/>M?oipseudornoirphosen 
sind nur sporadisch. Größere Magnetitkörner sind nichf viele, 
und auch diese sind zum guten Teil sekundär. 
Im analysierten, nicht stark verquarzten und seirizitisier-
ten hypokristallinen A l k a l i p l a g i o p h y r i t beträgt die 
Grundmasse 70 %, der porph. Plagioklas 21 %, Augitpseud. 
5%, größeres Eisenerz und sonst 4%. Spez. Gewicht: 2-685. 
NIGGLI'S A m e r i k a n i s c h e 
Orig. Analyse: OSANN'S Werte: Werte: Werte : 
Q . . 1 5 - 6 4 
or . . 38-75 
ab . . 16-82 
an . . 13-40 
hy . . 1-63 
di . . 3-79 
hm . . 6-61 
rü- . 1-84 
ap . . 0-37 
II .(1) .4.2.2; 
Auffallend ist die geringe Menge des Natrons, was ich nur 
mit der Wirkung der Serizitisierung und der Verquarzung 
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ganz saueirer Natronkalkplagioklas. In den Systemen OSANNS 
stimmt er mit einem Quarzmonzonitporphyr (1096. Porphyry 
•Basin), Pyroxenlatit (61. Mt. Mormon) und Andesit (24. San-
torini) überein, während er in NIGGLIS System und auf Grund 
der BECKE'schen Werte am besten zu den quairzmonzonitischen 
und monzonitsyenitischeni Magmen gehört.' 
In dem, aus dem obersten Teil des Steinbruches analy-
sierten A 1 k ä 1 i p 1 a g i o p h y r i t (Übergangstypus zum nor-
malen Plagiophyrit) ist die Grundmasse 77 %, porph. Plagio-
klas 19 %, fem. Pseud. (Augit) 2 % , größere Magnetitkcirner 
und sonst 2 %. Spez. Gewicht: 2-680. ' 
Orig. Analyse: 
SiO", 
T H V 
. A12Ö3 





N a , 0 
K,Ö . 
' p3O5 
+ H , 0 
- H , 0 
. 64-70 
. 1 * 40 
. 15-89 






. . 3-89 
. 0-06 
. 1 -26 
. 0 -03 
100-55 
NIGGLI'S Amerikanische 
OSANN'S W e r t e Werte: . Werte: 
s . . . 72-49 S 23-5. si . 2 6 0 Q . . 12-11 
A . 8 -24 AI .. 3 -5 qz + 40 or . . 23-02 
C 2-07 F 3' al . ' 3 7 - 5 ab . . 43-54 
F , . 6-86 fm . 23 an . . 8 - 7 0 
a . . 14-5 AI 14-5 c . 9 -5 hy . . 6-01 
c . . 3 - 5 C '4 ' alk '. 30 di . . 1-51 
f . . 12. Alk 11-5 . k . -33 hm . . 2 -83 
n . . 6 - 6 mg •39 ru . . 1-40 
Reihe ß N K 6 - 6 Sehn 3 ap . . 0 - 1 4 
A6C3F 60-44 MC 4 - 8 ti . 4 -2 
k . . 1-20 h . 16-8 1.4(5) . 2 . 4 . 
BECKE'S 
Werte: 
i n £ »011 
67 47 39 5 - 3 
Dieses Gestein ist schon ein Übergangstypus zu den nor-
malen Plagiophyriten. Auffallend ist die geringe! Menge des 
Kalks. Es scheint, daß den infolge vorheriger Umänderungsprö-
zesse gebildeten Calcit die Verquarzung verdirängt hat. "Zur 
Magnesia-Sättigung haben wir überhaupt keinen Kalk. Auf 
Grund der Berechnungsangaben fällt er in OSANNS Systemen 
mit Andesit (626. Crater Peak), Porphyrit (629. Sweet Gross) 
und Dacit (15. Black Peak) zusammen, während er in NIGGLIS 
System und-auf Grund der BECKE'schen Werte in das gra-
nosyenitische und in das natronquarzsyenitische Magma hinein-
paßt; aber er zeigt auch eine nahe Verwandschaft mit den 
monzonitsyenitischen Magmas. 
Die die Gesteine durchschneidenden dicken Adern und 
Linsen bestehen wesentlich aus Quarz und aus Pistazit," zu 
weichen manchmal Calcit, Serizit, Chl'orit, ein wenig Titanit, 
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Eisenerz und häufig kleinere größere eckige Gesteinsbrocken 
hinzukommen. Sowohl der Quarz, als auch der Epidot sind 
stark kataklastich. Der Epidot ist dem Quarz gegenüber auto-
morph. Die größeren Epidotkörner werden oft von Quarzadsrn 
durchspalten. 
Die in der zweiten Hälfte der Gesteinserie ziemlich unre-
gelmäßig auftretende s c h l a c k i g e L a v a ist ein rotbrau-
nes, gewöhnlich stark mandelsteiniges Gestein, welches stellen-
weise in Breccie übergeht. Es enthält stellenweise auch tuffige 
Teile, die aus kleinen Schlackenstücken, Feldspatkristallen und 
feiner Asche bestehen. Die ganze zweite Hälfte macht aber im 
Grossen den Eindruck einer im großen ganzen zusammenhän-
genden Masse. 
. ' In der herrschenden schlackigen Lava findet man hie und 
da ganz dichte glasige Teile, ohne Einsprenglinge; die La-
vaschlacke selbst ist normal porphyrisch. Unter den Einspreng-
lingen spielt nur der Plagioklas (Abr,s—AbG„) eine Rolle. Seine 
Kristalle sind stark korrodiert und die Grundmasse durchspinnt 
sie manchmal ganz. Meist bilden sie kleinere' Haufen. Sie sind 
immer Albitviellinge, aber Karlsbader und Periklin-Zwillinge 
kommen auch vor; sporadisch ist die isomorph zonare Struktur. 
Teilweise sind sie ziemlich frisch, teilweise sind sie serizitisch 
und quarzig. Die mechanische Umformung ist allgemein, ein 
Teil derselben ist das Ergebnis der Protoklase. Die Grundmasse 
ist nur teilweise umgeändert: es haben sich feinkörnige Quarz-
haufen und mikrofelsitische Teile gebildet. Die Serizitbildung 
ist an manchen Stellen beträchtlich. Die kristallinen Teile sind 
entweder separate Flecken oder sie hängen mit einander zu-
sammen und dann sind die glasigen Teile von einander isoliert. 
Die vielen Poren werden hauptsächlich von Quarz ausgefüllt. 
Die. T u f f t e i 1 e sind hauptsächlich serizitisiert. Sie ent-
halten auch solche vulkanische Sandkörner und kleine Lapil-
lis, in welchen gut entwickelte leistenförmige Feldspatmikro-
lithe zugegen sind. 
Im analysierten, nur wenig schlackigen P 1 a g i o p h y-
r i t beträgt die Grundmasse 81%, der porph. Plagioklas 12%, 
die Quarzmandeln 7 %. Im Plagioklaseinprengling kommen 
M'agnetiteinschlüsse vor, diese konnte man aber nicht separat 
zählen; ferner sind in der. dunkeln Grundmasse rotbraune und 
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•schwarze Flecken, die wahrscheinlich auch Eisenerzkörner 
sind, aber ihir Umriß ist so unbestimmt und sie übergehen so 
in die dunkle Grundmasse,- daß man auch diese nicht zählen 
konnte. Spez. Gewicht: 2-725. 
NIGGLI'S A m e r i k a n i s c h e 
. Orig. Analyse: OSANS'S W e r t e Werte: Werte: 
SiO, . 63-50 s . . , , 70-85 S . 22-5 si , . . 237 Q . . 16-86 
T I O ; . 1-73 A . . : 6 -82 AI . 3 -5 qz . + 43 or . . 4 -45 
AloÖ3 . 15-92 C . . , 2-82 F . 4 al . . 35 ab . . 50-30 
F e , 0 3 . 5-45 F . . . 9 -22 fm . 31-5 an . . 11-26 
FeO . 1-72 a . . 11 AI . 15-5 c . . 10 hy . . 8 -00 
MnO . Spur c . . . 4 -5 C 4 alk . 23-5 hm . . 5 -45 
, MgO . 1-84 • f . . . 14-5 Alk . 10-5 k . . . -08 . ru . . 1-73 
' CaO . 2-41 n . . . . 9 - 2 mg •37 ap . . 0 -25 
Na.,0 . 5-95 Reihe . a NK . 9 - 2 Sehn 3 C . . 1-18 
KoO . . 0-75 A6C,F 55-78 MC 5 - 3 ti . . . 4 - 8 
P A . 0-12 k . . . 1 -27 h . . 15-5 II . 4 . 2 . 5 . 
4 - H 2 0 . 1-25 T . . 0 -60 
- H , 0 . 0-09 BECKE'S | t l fl11 
100-73 Werte: : 58 45 33 8*5 
Es ist ein normaler Natronkalkplagiophyrit. Die verhält-
nismässig große Menge von Kieselsäure bezieht- sich' teilweise 
auf die Ausfüllung der kleinen Mandeln. In OSANNS Systemen 
fällt er mit Andesit (24. Santorin), Trachyandesit (849. For-
ked Mt) und Tönsbergit (115. Tönsberg) zusammen. Sowohl 
seine Typusformel, als auch sein Parameter stimmen ferner 
auch mit den Oligoklasporphyriten des südlichen Bükkgebirges 
gut überein. Im NIGGLIS System und auf Grund der BECKE ' s chen 
Werte gehört er in das natronquarzsyenitische Mägma, wo er 
am besten mit dem 4. Amphibolbiotitandesit Sepulchre Mt. 
übereinstimmt. Diese Lage ist der Rolle des sekundären.Quarzes 
zuzuschreiben. Im amerikanischen System fällt er in jenen Sub-
rang, in welchem sich ein Uraler Plagiaplit (Koswinsky Kamen) 
"befindet. 
V. Zone. 
Diese Zone besteht aus Pyroxenporphyriten und seinen 
Tuffen, nur am Ende schließt sich ihnen ein basischerer Plagio-
phyrittuff an. Die ganze Zone kann man unten neben dem 
'Gendarmerie-Fußsteig, ferner auch an der Berglehne in kleinerer 
Höhe ziemlich gut studieren, nur am Ende mußten wir die 
Reihe in einer Höhe von 40—60 m suchen. 
Die e r s t e S e r i e (14-3 m) besteht aus Pyroxenpor-
phyrit, der ungefähr in der Mitte des erwähnten kleinen Stein-
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bruchs ein giraulichschwarzes, dann' bräunliches, am Südende 
des kleinen Steinbruchs dunkel grünlichgraues Gestein ist. 
Südlich von hier, am Gendarmerie Fußsteige kommt ein immer 
lichteres Gestein vor, dann wird es brecciös, außerdem sind hie 
und da auch schlackige Teile, mit sich bis 1 cm erhebenden 
rotbraunen und weißen Quarz- und Calcitmandeln. Das Gestein 
ist überall massig, nur gegen das Ende ist es stark -zusammen-
gepreßt. 
Im allgemeinen sind sie nur wenig porphyrisch, die Feld-
spatkörner bleiben gewöhnlich unter ! mm. Erwähnenswert 
sind noch einzelne größere Chlorit-, Limonit- und Hämatit-
flecke. 
. Die Umänderung ist ziemlich vorgeschritten. Die ursprüng-
lich glasige, hypokristalline und die seltene holokristalline Aus-
bildung der Grundmasse wechselt in der Serie öfter . ab. Es ist 
also wahrscheinlich, daß auch' diese Série ein Ergëbhis mehre-
rer Lavaergüsse ist, was auch die sich wiederholenden schlacki-
gen Teile beweisen. 'Die ursprünglich glasigen Teile ha-
ben sich beinahe überall sehr fein umkristallisiert, mei-
stens feldspatisch und serizitisch, aber auch Epidot, Chlorit, 
Calcit, Quarz, Titanit sind entstanden. Der Magnetit ist wenig-
stens teilweise kéine metasomatische Ausscheidung. Das Vor-
kommen des Calcits beschränkt sich auf einzelne größere 
Flecke: in den Bänken der ersten Hälfte der Serie kommt der 
Calcit manchmal in sehr großer Menge vor, hingegen an beinahe 
•jedem Teile der Serie gibt es auch gänzlich calcitfreie Stellen. 
Am Anfang der Serie an einigen : Stellen sind der Serizit und 
der Epidot die herrschenden Produkte. Die sehr sporadischen 
isotropen Teile sind farblos oder grünlichgrau, manchmal .blaßr 
braun und enthalten immer Magnetitkörnchen, manchmal auch 
lichtbrauhe 'Kristallskelette und Kristallite. Der ungleichmäßig 
verteilte Magnetit ist manchmal sowohl in den isotropen, als 
auch in den umkristallisierten Teilen : fein fadenförmig. Inr a l l -
gemeinen enthalten diese Gesteine viel Chlorit. 
Die Feldspätmikrolithe Sind oft schlanke Leistchen,'zwil-
lingsstreifig, ihre beobachtbaren optischen Eigenschaften, zeu-
gen auf saueren Andesin. Manchmal sind sie sehr klein und 
.kristallskelettartig.' Der Quarz vermehrt sich manchmal zwi-
schen den Plagioklasleistchen, er ist aber höchstwahrscheinlich 
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metasomatischen Ursprungs. Manchmal bildet er auch 'Myr-
mekit. 
'Die Anzahl der Feldspateinsprenglinge ist überall gering, 
manchmal sammeln sie sich auch in Gruppen an. Sie sind ge-
wöhnlich aus wenigen Individuen bestehende Zwillinge nach 
dem Albit, Periklingesetz, oft mit Karlsbader zusammen. Selten 
ist die schwach ausgedrückte zonare Struktur. Manchmal ent-
halten sie auch sehr viel Grundmasseneinschlüsse. Die Art des 
Feldspates wechselt zwischen Abo«—Abs«: es herrscht der An-
desin, nach der Mitte der Serie kommt auch basischer Andesin, 
neben demselben auch reiner Labrador vor. Der Erhaltungszu-
stand ist nach den Stellen verschieden. Allgemein sind sie im 
südlichen Teile viel frischer. Das- UmwandlungspYodukt ist 
hauptsächlich Serizit, welcher in der Ausfüllung der Pseudo-, 
morphosen sich gewöhnlich mit Calcit verbindet; aber häufig 
ist auch der 'Quarz und der Epidot. Die weniger umgewandel-
ten Feldspateventhalten auch Kaolin, an manchen Stellen kommt 
auch Prehnit vor. 
Die. Form der femischen Pseudomorphosen ist oft eine gute 
Augitiorm. Ihre Größe ist mit der der Feldspate1 ziemlich gleich. 
Ihre Ausfüllungssubstanz ist normal. Gegen das Ende der Se-
rie erscheint. auch der Biotit, dessen fetzige Lamellen sich 
hauptsächlich zu Ripidolith umgewandelt haben, bei'reichlicher 
Eisenerz und Titanitausscheidung. Die verhältnismäßig frisches-
ten besitzen einen normalen braunen Pleochroismus'. Größere 
Eisenerzkörner sind in abwechselnder Menge vorhanden. Sein 
Material ist hauptsächlich Magnetit, im nordlichen Teile kommt 
auch llmenit, in länglichen (manchmal 06 mm langen) stäbchen-
förmigen Kristallen vor, die .sich häufig zu Titanit- oder Titano-
morphit zu zersetzen beginnen. Beide Arten von Eisenerz, sind 
allgemein ziemlich frisch, resp. es sind unter ihnen auch frische. 
Der Apatit ist überall minimal, er gesellt sich hauptsächlich 
zum Magnetit. Neben Ilmenitleistchen habe ich keinen Apatit 
gefunden. 
Die Gesteine werden oft von Quarz-Chlorit, Chlorit-Calcit-
Adern durchschnitten; zu den quarzigen Adern gesellt sich 
oft auch Epidot. Der größte Teil des Chlorits ist Pennin, aber 
es ist auch Delessit und sogar Ripidolith vorhanden. Der Epidot 
ist in den Adern immer eine Pistazitart, während in den Gestei-
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-rten der Zoisit/5 häufig ist und auch der Klinozoisit vorkommt. 
In den Adern ist die Succession so, daß der Calcit der älteste 
ist, dann folgt der Chlorit, darauf der Epidot, endlich der Quarz. 
Die schlackigen Teile sind beim 4. und beim 10-5. m stark 
kalkig. Das die Mandeln umgebende Lavaglas hat eine dunkle 
Farbe und zeigt nur hie und da eine geringe Auskristallisierung. 
Nach der letzteren schlackigen Rinde habe ich in der Zusam-
mensetzung des Gesteins einen -kleinen Unterschied beobachtet, 
nämlich das Gestein wird biotithältig. 
Aus der ganzen Serie besitze ich 2 Analysen. Das eine 
Gestein ist ein A u g i t p o r p h y r i t (9 m der Serie), welchen 
Dr. K. EMSZT analysiert hat. Diese Analyse habe ich bereits 
mitgeteilt.16 Die volummetrische Zusammensetzung des Ge-
steins: Grundmasse 77 %, porph. Plagioklas (herrschend Abs«) 
13%, Augitpseud. 9%, Magnetit und Apatit 1%. Spez. Gewicht: 
2.833. 
NIGGLI'S A m e r i k a n i s c h e 
Werte: 
Q . . 3 -42 
or . . 2-17 
ab . . 30-92 
an . . 32 -61 
hy . . 19 05 
mt . . 2 04 
ru . . 0 - 9 6 
aD . . 0-10 
C . . 1 -16 
I I . 5 . 4 . 5 . 
Die Analyse habe ich in unter 16. Anm. cit. Stelle einge-
hend besprochen, deshalb sehe ich jetzt davon ab. 
Den zweiten A u g i t p o r p h y r i t hat mein Assistent : 
E. POLNER analysiert. Dieses Gestein stammt aus der ersten 
Hälfte der Serie (3 m). Es ist ziemlich verquarzt und seriziti-
siert, in seiner Grundmasse sind auch myrmekitische Teile. 
Seine Zusammensetzung: Grundmasse 68 %, porph. Plagioklas 
16 %, erkennbare Augit. Pseud. 12 %, Magnetit und sonst 4 %. 
Spez. Gewicht: 2-815. 
16 Acta ehem. mineralógica et ph. Tom. I. p. 85. Szeged 1928. 
Orig. Analyse: OSANN'S W e r t e : 
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Orig. Analyse : OSANN'S W e r i e : Werte: Werte: 
SiOo 58*40 s . . 67-83 S 21-5 si . . 206 . Q . . 14-64 
TiOo 2-20 A . 6-16 AI 4 qz ; 4 - 30 or . . 15-73 
. AU03 18-50 C . 3 -73 F 4 - 5 al . . 38-5 ab . . 32-80 
F e , 0 3 2-95 F . 9-91 fm . 31 an . . 14-31 
FeO 2-74 a . . 9 - 5 AI 16-5 c . . 11-5 hy . . 10-39 
MnO 0-18 c . . 5 -5 C 5 alk . 19 mt . . 4-27 
MgO 2-75 f . - 15 Alk 8 -5 k . •31 ru . . 2 -20 
CaO . 3-08 n . . 6 - 8 mg •47 ap . . 0 -35 
N a , 0 . 3-88 Reihe ß NK 6-8 Sehn 3 C . . 3 -96 
K,Ö . 2-66 A6C3F 54-33 MC 5-5 ti . . 5 - 8 
P A . 0-15 k . . 1-24 h . . 25-3 I I . 4 . 2 .4 . 
+ H20 . 2-21 T . . 2-41 
- H . 0 • 0-09 B E C K E > 3 | N £ ^ 
99-79 Werte: .57 50 30 13*8 
. Wenn wir es mit dem vorigen frischeren Gestein verglei-
chen, müssen wir daran d e n k e n , daß hier mehrerlei Wirkungen 
geschehen sind: Serizitisierung, Chloritisierung, Veirquarzung 
und eventuell Verkalkung, aber die späteren Prozesse haben 
sowohl den aus dem Feldspat, als auch den aus dem femischen 
Mineral stammenden Calcit weggeführt, wie eventuell auch an-
dere Substanzen (z. B. Natron).' Man- kann auch die Kalizufuhr 
voraussetzen. Auffällend ist besonders die Armut in CaO, da in 
sämmtlichen verwandten Gesteinen der CaO und dessen be-
rechnete Werte viel größer sind als hier. Dies zeigt auch, der 
normative Feldspat, weil der bestimmte Feldspateinsprengling 
auch hier Andesin (Ab02) ist. Übrigens fällt er in OSANNS Sys-
tem mit, Andesiten (25. Popocatepetl, 649. Elkhorn Mt) überein, 
in NIGGLIS System kann er am besten in die tonalitische und 
peleeitische Magmagruppe eingeteilt werden, obzwar der be-
rechnete Wert des CaO: die c Zahl so gering ist, daß das Ge-
stein in dieser Beziehung mit keinem Magmaglied überein-
stimmt. Der Tonerdeüberschuß (T) ist groß und kann teilweise 
auf die Serizitisierung, teilweise auf die Kalkabfuhr zurückge-
führt werden. 
Die z w e i t e S e r i e (12-8 m) besteht aus Pyroxen-
porphyrittuffen, in denen am Ende auch Biotit vorkommt. Es 
sind dunkelgraue, dunkler und lichter grünlichgraue Gesteine; 
ihre Schieferung sieht man am besten auf der Böschung auf 
einer Felsenmasse, wo die Schichten unter 48° nach N'NO = 20° 
fallen. Die Schichtung fällt beinahe immer pünktlich mit der 
Schieferung zusammen. 
12ö 
Es sind ziemlich dichte Gesteine, sie haben kaum ein me-
gaskopisches Gemengteil: wenig Feldspat, an manchen Stellen 
Chloritschuppen, limonitische Flecken, .Calcitadern. 
Ihr größter Teil ist A s c h e n t u f f, aber am Anfang der 
Serie kömmt auch eine k l e i n k ö r n i g — . a g g l o m e r a t i s c h e 
T u f f schicht vor, in der Mitte aber auch eine M i n e r a l -
t u f f Schicht. . 
Die Bindemasse ist ganz serizitisiert,. bei Ausscheidung von 
Epidot,.Calcit, Chlorit und ein wenig Feldspat. So hat sich ein 
sehr feines Gewebe ausgebildet. Die Serizitschuppen und Fa-
sern-Überschreiten kaum die Größe - eines • ¿t, die übrigen auch 
nicht sehr. Die größten Körner bildet'der Epidot, der manchmal 
fleckig auftritt, ebenso auch der Calcit, • der aber bei weitem 
nicht so verbreitet ist. Unter den kleinen Lapillis und den vul-
kanischen Sandkörnern kommen auch glasige-Schlaekenstücke, 
holokristalline feldspatmikrolithische Gründmassenteilchen u. 
s. w. vor, ihre Umänderung ist calcitisch, chloritisch und epi-
dotisch. 
Die hochgradige Umänderung hat die scharfen Grenzen der 
Agglomerate von Seite der Bindemasse an vielen Stellen ver-
waschen, aber auch zwischen ihnen, so, daß man sie von ein-
ander manchmal nur durch die verschiedene Korngröße, nur 
durch das Verhältnis der Umänderungsprodukte zu einander 
unterscheiden kann. Einzelne Agglomerate umgibt eine aus 
kleinen Epidotkörnchen bestehende Rinde. Die Bindemasse ent-
hält sehr wenig Eisenerz, welches in der Form von kleinen 
Körnchen oder in Stäbchenform erscheint; seine häufige Um-
wandlung begleitet manchmal mehr-weniger Titanit. • 
Die größeren Mineralienkörner sind auch stark umgewan-
delt. Kaum in einigen Gesteinen habe ich solchen Feldspat ge-
funden, der zur Bestimmung auch nur annähernd geeignet wä-
re: auf-Grund derselben fallen-sie zwischen-den'-Anäesin und 
den Labradorit. Sie sind beinahe immer verzwillingt, wenig-
stens an den verhältnismäßig frischesten kann man es beobach-
ten, wo diese noch nicht verwaschen sind. Allgemein sind es 
•kleinere Fragmente, aber es kommen - auch l- nz/nige auto-
morphe ¡Kristalle vor. Sowohl die Fragmente, als, auch die Kris-
talle sind stark kataklastisch. Ihre Umwandlung ist hauptsäch-
lich serizitisch und calcitisch, zu denen sich auch Epidot ge-
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seilt. Einzelne etwas frischere Körner durchzieht der Serizit 
und der Calcit nur in Adern. 
Die Form einiger unter den femischen Pseudomorphosen 
zeugt , auf Augit. Das Ausfüllungsmaterial sowohl dieser gutge-
formten, als auch der gänzlich unregelmäßigen Pseudomorpho-
sen ist Pennin und Calcit. Der Calcit nimmt gewöhnlich den 
inneren Teil ein, wo er körnige, strahlige oder stengelige Aggre-
gate bildet. Selten besteht der äußere Teil aus Calcit und der 
innere aus Chlorit. Sie enthalten oft Epidot, der manchmal auch 
herrscht, dann Eisenerz, bisweilen auch Serizit. In der südlichen 
Hälfte der Serie erscheint der Biotit und vermehrt sich in man-
chen feinen Aschentuffschichten .sehr. Er ist in,zerspalteten La-
mellen verblieben, die noch einzelne charakteristische optische 
Eigenschaften zeigen; zum großen Teil ist er aber chloritisiert, 
hauptsächlich Ripidolith ist aus ihm geworden, häufig bei reich-
licher Eisenerz und Rutil (Sagenit) Ausscheidung; Größere Mag-
netitkörner sind sehr wenige vorhanden, in den härnatitischen 
und limonitischen Zersetzungsprodukten ist die Menge des Ti-
tanits gering. Apatit ist bedeutend mehr, als in der massigen 
Gesteinen der vorigen Serie, so auch der Zirkon. 
Die d r i t t e G e s t e i n s s e r i e ober dem Gendarmerie-
Fußsteig bilden wieder massige Gesteine in einer Breite von 6 
in. An seinem Anfang steht Pyroxenbiotitporphyrit, in seinem 
größeren Teile steht Pyroxenporphyrit an. Beim dritten m 
zeigt eine dünne dislokationsbrecciöse Zone die einstige Bewe-
gung an. 
Sie sind herrschend dunkelgrüne, gegen das Ende grau-
lichgrüne dichte Gesteine, in denen am Anfang dunkelgrüne 
Chloritlamellen den einstigen Biotit anzeigen. Sie. sind stark ge-
preßt. Der Menge nach herrscht die Grundmasse, aber sie ent-
halten besonders viel iemische Pseudomorphosen. Die Fließens-
struktur kann noch an vielen Stellen nachgewiesen werden, 
obzwar sie von der starken Pressung ein wenig verwaschen 
wurde. Häufig ist . auch die mandelsteinige Struktur. 
Die Umänderungsart ist ebenso, wie in der. vorigen Serie, 
aber ich habe nicht einmal so viele Spuren der Verquarzung ge-
funden, wie in jenen. In der ersten Hälfte der Serie ist sowohl 
die Grundmasse, als auch der große Teil der porphyrischen 
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Feldspate zu Serizit geworden, während in der zweiten Hälfte 
die Feldspatpseudc-morphosen größtenteils mit Calcit ausgefüllt 
sind. Die Epidotbildung ist nicht so großzügig, wie in den Tuf-
fen, aber in den porphyrischen Feldspaten ist immer mehr oder 
weniger vorhanden. '. 
Es gibt kaum ein solches Gesteinsexemplar, welches be-
stimmbare Feldspate enthält. Auf Grund spärlicher Daten kann 
man auf Andesin folgern. Die Feldspate sind in mehreren Ge-
steinen spindelförmig zugespitzt und binnen denen gewöhnlich 
auch zerrieben. Eine solche Form besitzen meist auch die fe-
mischen (Pyroxen?) Pseudomorphosen, derer Menge auch die 
des Feldspates erreicht. Der Biotit und seine ripidolithischen 
Pseudomorphosen sind sich beugende Lamellen. Die Menge 
größerer Magnetitkömer ist in der zweiten Hälfte der Serie be-
trächtlich, an -anderen Stellen ist sie gering. An manchen Stellen 
ist viel Zoisitß und titanitisches Podukt, an anderen Stellen 
beinahe gar nichts. Die übrigen Mineralien sind ebendieselben, 
wie in den vorigen Gesteinen. 
Das Material der ausgestreckten und ausgespitzten Man-
deln ist Chlorit (Pennin, Delessit, Ripidolith) Calcit, Serizit, 
Epidot und Limonit; ihre Menge ist nur sporadisch beträchtlich, 
aber ihre Größe ist manchmal mehr cm-ig. 
Die v i e r t e G e s t e i n s s e r i e bilden wiederum Tuffe 
und zwar Plagiophyrit-Aschentuffe. die sich unten neben der 
Gendarmeriekaserne nur in kleinen Blöcken und in lückenhaf-
ten Felsen melden, während sie oben auf der Berglehne in grös-
seren Felsen bis zur Grenze des obertriassischen Kalksteins ge-
funden werden. Von seiten des Kalksteins begrenzt ihn Dislo-
kationsbreccie. Seine Lagerung stimmt in großen Zügen mit der 
des Kalksteins überein; nur sein Fallen ist etwas linder. Ich be-
merke, daß ich das genaue Fallen nicht messen konnte, so zer-
rissen sind hier die Schichten. 
Sie sind dünnschieferige, hie und da blätterige, dunkel-
violettbraune und dunkelgraue, hie und da mit Chloritadern 
durchzogene Gesteine, aber dazwischen gibt es auch lichter 
grünlichgraue Schichtchen. Sporadisch sind die graulichweißen, 
manchmal glänzenden Feldspatkriställchen. In der Mitte der 
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Serie sind im Tuffe lichtgrüne Flecken- sichtbar, die sich als 
Bimssteinstücke erwiesen. 
Ihre Bindemasse ist am Anfang der Serie am wenigsten 
umgeändert. Hier gibt es noch wenige amorphe Teile, im grös-
seren Teil der Schichtengruppe ist. aber die Bindemasse gänz-
lich umgeändert, hauptsächlich serizitisiert, aber in dem außer-
gewöhnlich dichtem feinem Serizitnetze auch kleinere Quarz-
Feldspat, Magnetit und Epidot, wenig. Chlorit, Calcit und Tita-
nitkörnchen vorhanden sind..Das Serizitgewebe scheint auch 
bei der stärksten Vergrößerung nur ein Aggregat ungemein 
winziger Fasern und Schuppen, die auf. größeren Flachen bezw. 
in-Richtung langer Streifen- im großen ganzen gleich orientiert 
sind. In dieses Gewebe eingebettet, aber besonders, bei der Be-
rührung der Bindemasse und der Feldspateinsprengiinge kom-
men auch einzelne Muskovitlamellen (bis 2 mm) vor. 
Die eingebetteten Feldspatkörner" sind teils typische Zer-
platzungsbruchstücke, aber es finden sich auch automorphe 
Kristalle. Die Feldspatkörner .charakterisiert beinahe allgemein, 
daß, obzwar sie oft von Serizitadern durchwoben sind, obzwar 
an ihren Rändern oft Serizitschüppchen und Muskovitlamell-
chen eindringen, ist der verbliebene Teil des Feldspates auffal-
lend frisch und wasserklar. Es scheint, dass der größte1 Teil 
der großen Menge des Glimmers nicht aus dem Feldspat ent-
stand. Die häufigem Zwillinge sind normal. Die undulöse Aus-
löschung ist allgemein, aber meistens nicht hochgradig. Der 
Art nach sind sie hauptsächlich Andesine, es gibt 'aber auch 
sich gegen den Oligoklas neigende Arten. Die Substanz des 
femischen Minerals, so scheint es, hat sich in den Gesteinen 
zerteilt, weil ich keine Pseudomorphosen gefunden habe, aber 
in der Bindemasse meldet sich am Ende der Serie der Chlorit, 
der hier auch dünnere-dickere Adern und Linsen bildet. Das 
Eisenerz ist normal, die • Menge des Apatits ist an manchen 
Stellen auffallend viel1. Der Zirkon ist immer minimal. • 
Die erwähnten Bimssteiinbrocken sind fast ganz zu Serizit 
umgeändert. Sie sind ziemlich häufig in mehreren Schichten 
der Mitte der Serie. Sie unterscheiden sich sehr von der Bin-
demasse darin, daß sie keine kleinen Mägnetitkömer enthalten, 
die das einschließende Gestein wahrhaft überschwemmen. 
Ch 9 
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Dann sind auch wenige, dunkle, kleine Schlackenstücke zu 
finden. 
In dem vom Anfang der Serie stammenden, verhältnis-
mäßig frischesten analysierten P 1 a g i o p h y r i 11 u f f beträgt 
die serizitische Bindemasse .85 %, der porph. Plagioklas 12%, 
größere Magnetitkörner und sonst 3 %. Spez. Gewicht: 2-718. 
NIGGLI 'S Amerikanische 
Orig. Analyse: OSANN'S W e r t e : Werte: Werte: 
S i 0 2 . 58-82 s . . . 68-56 S . 22 si . 215 Q . . 16;50 
TiO* . 1-55 A . 6 -54 AI . 4 q i + 31 or . . 1 1 - 8 4 
AI2O3 17-80 C . 4-37 F . 4 al . 38-5 -ab . . 38-88 
Fe 2 0 3 5-86 F . . 8 -22 fm . 26-5 an . . 15-01 
. FeO 1-77 a . . 10-5 AI . 15-5 c . 14 hy . . 4 -76 
MnO 0-09 c . . . 6 -5 C . 6 alk . 21 mt . . 1-25 
MgO 0-82 f . . 13 Alk . 8 -5 k •22 hm . . 4 - 9 9 
CaO . 3-56 n . . 7 -7 mg •17 ru . . 1-55 
N a , 0 4-60 Reihe A NK . 7-7 Sehn 4 ap . . 0 - 9 9 
K,Ö . 2-00 A„C,F 57-20 MC 2-4 ti . 4 - 2 C . . 2-55 
P2O6 . 0 -45 k . 1-22 P . 0 - 6 
+ H , 0 . 2 1 5 T . 1 0 6 h . 26-3 II .4.2 /3 .4. 
- H 2 0 . 0-41 BECKE'S | N 
* 
011 
99-88 Werte: 59 52 35 12-4 
Die Umänderung zeigt der T Wert, ferner neben dem 
genug niedrigen Kieselsäuregehalt der NIGGLI'sche qz Wert und 
die Menge des amerikanischen Q. Im OSANNS System fällt es 
mit einem Pyroxenlatit (Typ. 61. Mt. M'ormon) und mit ver-
schiedenen Anidesiten (24. Santorin, 640. Chapultepec) zusam-
men. Bei NIGGLI und auf Grund der BECKE ' s c h e n Werte ist es 
mit den Gliedern der opdalitischen und plagioklasgranitischen 
Magmen verwandt, von ersterem trennt es aber das Alkali-
verhältnis (k), vom letzteren die Kieselsäurezahl (si). Es ist 
allgemein charakteristisch, daß in den verwandten Gesteinen 
der erwähnten Systeme der Kieselsäuregehalt bedeutend 
größer ist. 
In dem zum Zwecke der Vergleichung analysierten stark 
serizitisierten und verquarzten Gestein vom Ende der Serie 
beträgt die Bindemasse (hauptsächlich Serizit, Quarz, Feldspat, 
Felsit, Magnetit) 79 %, größere Feldspatkörner und Pseudo-
morphosen 17 %, größerer Magnetit und sonst 4 %. Spez. 
Gewicht: 2-723. 
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NIGGLI 'S Amerikanische 
Orig. Analyse: OSANN'S Werte Werte: Werte: 
SiO, . 65-10 s . 72-78 S . 22:5 si . 265 Q . . 34-61 
TiÖo . 0*89 A . . 3 -53 AI . 3 - 5 qz + 1 1 3 or . . 15-73 
A1,03 . 15-93 C . . 3 -18 F 4 al . 38 ab . . 13-08 
Fe 2 0 3 . 4 -72 F . . 10-14 fm . 37-5 an . . 13-32 
FeO . 1-48 a . . . 6 - 5 AI . 18 c . 11-5 hy . . 10-04 
MnO . Spur c . . . 5 -5 C . 5 - 5 alk . 13 hm . . 4 -72 
MgO . 2-93 f . . . 18 Alk . 6 -5 k •53 ru . . 0 -89 
CaO . 2 -68 n . . . 4 - 6 mg •47 C . . 5-'63 
Na„0 . 1-54 Reihe . V NK . 4 - 6 Sehn 3 
K 2 0 . 2-66 AGCOP 37-68 MC 6 -0 ti . 2 -7 I I . 3 . 3 . 3 . 
P2O5 . Spur k . " . 1 -93 h . 31-5 
+ H 2 0 . 2 -32 T . . 3 -66 
H 2 0 • 0-08 B e c k e . s | n £ 
100-33 Werte: 51 49 24 17-.7 
Die hochgradige Umänderung zeigt außer der großen 
Menge des Tonerdeüberschusses (T) besonders der OsANNische 
Kieselsäurekoeffizient (k), die NIGGLI'sche Quarzzahl (qz) und 
der amerikanische Normquarz. Alle diese kann man nur mit 
der Silifizierung und Serizitisierung, und der ihnen auf- dem 
Fuße folgenden Kalk- und Natronabfuhr erklären. Die große 
Magnesiamenge macht wahrscheinlich, dass es in das Analysen-
material auch ein chloritaderiges Stück geraten ist. Was die 
Einreihung in die Systeme betrifft, so ist dies infolge der . ver-
hältnismäßig geringen Menge der Alkalien und des Kalks und 
im Gegensatz damit wegen der verhältnismäßig großen Menge 
der Kieselsäure und der Tonerde mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Auf Grund der OSANN'schen Werte stimmt es am 
besten mit einem Andesit (63. Buffalo Peak) und einem Quarz^ 
diabas (26. Rocky Hill) überein, nur ist in diesen die sämtliche 
Kieselsäuremenge (s) viel kleiner, der Kieselsäurekoeffizient ist 
aber so klein zu dem des Szentistväner Gesteins gemessen, daß 
man sie nicht einmal vergleichen kann; der Wert des Alkali-
verhältnisses (n) unterscheidet sich auch ganz, infolge der 
Natronabfuhr. Auf Grund der OSANN'schen Parameter über-
einstimmt es ziemlich mit einem zur Dacitfamilie gehörenden 
Vitrophyrit (610. Recoaro), abgesehen natürlich von den AI 
und NK-Werten, die ganz verschieden sind. In NIGGLIS System 
kann man ihn kaum einreihen, vielleicht ist er zum quarz-
dioritischen Magma am nächsten. 
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" Endlich zeiget ich mit einigen, in dieser Abhandlung bereits 
.besprochenen Analysen das vor, wie sehr die Zersetzung," wie 
;auch'die metasomätische Stoffzuführ und Abfuhr die verschie-
denen Gesteine chemisch nahe zu einander- brachte. -In erster 
Linie; teile ich .die chemische Analyse von drei, verhältnismäßig 
frischesten Typen (1—3) mit, dann vergleiche ich von den 
umgeänderten -Gesteinen einen Plagiophyrit (4) mit einem 
Pyroxenamphiboiporphyrit (5), einen, anderen Plagiophyrit (6) 
aber mit einem Amphibolporphyrit (7), zuletzt teile ich aber 
die Analyse eines stark umgeänderten; aber noch gut erkenn-
baren Pyroxenporphyrits (8) mit.. 
Diese Gesteine sind folgende: 
1. Plagiophyrit, IV. Zone, 5. Serie. 
2. Amphibolpyroxenporphyrit, III. Zone, 4..Serie. 
3. Pyroxenporphyrit, I. Zone, 1. Serie. 
4. Plagiophyrittuff, IV. Zone, 4. Serie. Ein serizitisiertes 
und silifiziertes Gestein. Die Feldspate sind ziemlich zersetzt, 
die Natronabfuhr ist stark. 
5. Pyroxenamphiboiporphyrit, I. Zone, 1. Serie, Ein sili-
fiziertes Gestein mit beträchtlicher Serizitisierung. Die vielen 
Augitpseudomorphosen füllt Quairz und Serizit aus. Die Natron-
abfuhr ist stark. 
6. Plagiophyrit, II. Zone, 1. Serie. Ein silifiziertes und 
serizitisiertes Gestein; von der Verkalkung sind .nur sporadische 
Relikte verblieben. Eine nachträgliche Kalizufuhir und Natron-
abfuhr ist wahrscheinlich. 
7.- Amiphibolporphyrittuff, III. Zone, 2. Serie. Ein calci-
tisches, serizitisches und1 myrmekitisches Gestein. Eine nachträ-
gliche Kalizufuhr ist auch hier wahrscheinlich. 
8. Pyroxenpoirphyrittuff mit Biotit, I. Zone, 9. Serie. 
Dieser graulichgrüne großporphyrische Tuff ist das am stärk-
sten umgeänderte Gestein unter allen analysierten Exemplaren. 
Es ist aber ein unter dem Mikroskope gut bestimmbarer Tuff-
typus.- Er ist stark silifiziert und auch ziemlich serizitisiert. Er 
ist sehr stark ausgelaugt (Na20, CaO, MgO u. s. w.), aber die 
Wahrscheinlichkeit der Kailizufuhr oder aber jene Möglichkeit 
ist voraussetzbar, dass der Kaligehalt bereits ein Bestandteil 
des Glimmers geworden ist, wann der stärkste Verdrängungs-
faktor, die kieselsaurige Lösung zu wirken begann. 
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1. 2. 3. 4. 5. 6. 7, 8. 
SiO, . . 63-50 54-66 . 52-16 . 63 32 . 61-80 . . 63:47 59-99 . . 73-31 
T i 0 2 . . 1-73 1-38 . 1-57 . 1 21 . 1-44 . . 2-62 1-71 . . 1-63 
Al203 . . 15-92 17-03 . 16-20 .. 15 70 . 16-64 . . 18-39 18-46 . . 15-02 
Fe 2 0 3 . . 5-45 4-31 . 7-33 . 4 82 . 4-16 . . 3-78 4-64 . . 1-80 
FeO . . 1*72 2-95 . 4-10 . 3 16 . 3-42 . . 0-76 1-88 . . 0 -86 
MnO . . Spur 0-08 . 0-08 . ' 0 09 . Spur . . 0-12 0-10 . . Spur 
MgO .. 1-84 4-12 . 3-28 . 1 53 . 1-34 . . 0-78 1-01 . . 0 -45 
CaO . . 2-41 6-59 . 7-50 . 4 18 . 4-62 . . 2-05 3-21 . . 0-37 
Na 2 0 . 5-95 . 2 - 9 0 . 2-91 . 2 48 . 1-58 . . 3-36 3-60 . . 1-47 
K2O . . 0-75 2-62 . 1-66 . 1 67 . 2-82 . . 3-01 2-14 . . 2 -32 
P 2 0 5 . . 0-12 0-08 . 0-10 . 0 18 . 0-23 . .• 0-33 0-20 . . Spur 
H , 0 . . . 1-25 3-00 . 2-53 . 1 66 . 1-44 . . 1-52 1-77 . . 2-28 
H;O . . . 0 09 0-18 . 0-34 . 0 12 . 0-09 . > 0 1 3 0-11 . . 0 -14 
CO, . . — — — — — 1-76 — 
100-73 99-90 . 99-76 : 99-72 . 99-58 100-32 100-58 . 99-65 
Diese Analysen sind gute Beispiele, daß die erwähnten 
auto- und allometamorphischen Vorgänge die Charakterzüge 
der chemischen Struktur der Gesteine stark verändern und daß 
die gleichen Umänderungen die ursprünglich sehr verschieden 
zusammengesetzten Gesteine chemisch ganz nahe zu einander 
bringen. Die letzte (8) Analyse ist ein- Beweis dafür, daß die 
starke Umänderung sogar den eruptivchemischen Charakter 
des Gesteins auch verwaschen kann. 
Tafelerklärung 
I. Tafel. ' • - . ' v " • 
1. Plagiophyrittuff, II. Zone, 4. Serie. In der verquarzten Bindemasse 
automorphe Calcit R-Kristalle und unregelmäßige Calcitrelikte. 1 Nicol, 
22 X Vergrösserung; 
2. -Amphibolpyroxenporphyrit, II. 3. Im verkalkten Gestein Calcitäder, 
mit wellig gekrümmten Lamellen. 1 Nicol, 40 X . / " ' 
3. Stark gepresster Plagiophyrit,'- I. 8. In serizitisierter, gefältelter 
Grundmaße spindelartig zugespitzte, zerstückelte Feldspate. 1 Nicol, 21 X . 
4. Derselbe, - f Nicol, 24 X . 
5. Plagiophyrit, IV. 1. Ln streifig serizitisierter und silifizierter Qrund-
maße zerbrochener Plagioklas. + Nicol, 42 X . 
6. Plagiophyrittuff, V. 4. In der gleichmäßig serizitisierten Binde-
masse frische Plagioklasbrüchstücke und Splitter. 1 Nicol, 11 X . 
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II. Tafel. 
1. Piagiophyrit, IV. 5. In chalcedonischer, Grundmaße teilweise 
.sijifi'zierende Feldspate. l'Nic.ol, 62 X . ' • . ' ! . ' ' • . ' 
:. • .2. .Schlackige' Plagiophyritlava, 'IV. 5. In . chalcedonischer .Grund-
' maße kleine Quarz--und Chälcedon-Mandeln und große verkieselnde und 
.'serizitisierende PJagioklase: 1 Nicol, 22 X . ' ,' * . i . . . . * . 
• • 3. Stark gepresste, schlackige Pyroxenporphyritlava, T. 3. .In' der 
"'aus1 Calcit und Chlorit bestehenden Grundmäße sind mit Quarz und Chal-
.cedoii ausgefüllte. Mandeln. und verkalkende ausgewalzte. Plagioklase 
• sichtbar. l' Nicol, 2 1 X . ' ' • • 
•' ' 4. Piagiophyrit, IV.' 5'. Eine " symmetrisch aufgebaut6 Jaspisader 
"(megaskopisch bräunlichrot) in verkalkendem Gestein, -f- Nicol, 10 X . • 
; 5. Derselbe. Achatteil. + Nicol, 10 X . . . . . -
6. Piagiophyrit, IV. 5. Mit Calcit-Quarzadern durchzogene Magne-
titadern. 1 Nicol, 21 X . 
. . . - - . . III. Tafel. 
1. Piagiophyrit, IV. 5. Die auf einer titanithältigen Chloritader ver-
¡worfene, teilweise schiierärtige Magnetitader. 1. Nicol, 49 X . '. •'. 
- . ".2. .'Biotitporphyrittiiff, I. 9. Eine zerblätterte Biotitlamelle in serizi-
:tisierter.und' chlpritisierter Bindemaße. l 'Nicöl , 56 X - ' • ' I 
'...• ' . 3 ; ; 'Py r 9 x ^iot i tpon)hyr i t tu f f , I. 9. Zerblätterte -und gefältelte BiOr 
titlamelle in serizitisierter Bindemaße. ,1 .Nicol , 64 X . 
4. Stark..gepresster Piagiophyrit, IV. 5. Ausgespitzte brüchige Pla-
gioklase mit Magnetitadern, in serizitisierter Grundmaße. 1. Nicol, 22 X . , 
5. Plagiophyritlava, IV. 5. Ein mit dunkelm Grundmaßenglas 
vollstopfter Plagioklas. 1 Nicol , ,32-X. • 
6. .Plagiophyrit-Schlackentuff, IV. 4. Neben den wenigen Plagioklas-
brocken herrschen die Schlackenstücke. Die serizitische Aschen-Binde-
substanz ist untergeordnet. Die .Mandeln der Schlackenstücke sind mit 
Calcit und Serizit ausgefüllt. 1 Nicol, 21 X . 
D i e U n t e r s u c h u n g e n s i n d m i t • A p p a r a -
t e n u;n d : I N s t r u m e n t e n des - , ROCKEFELLER FONDC s 
d u r c h g e f ü h r t . 
• Szeged-(Ungarn), Oktober 1935.' • . : • . • 

Tafel III. Acta ehem. mineralog. et phys. Tom. V. 
S. v. SZENTPETERY : Stratovulkan. Teil v. Szentistvänberg. 
5 . 6 
Acta ehem. mineralog. et phys. Tom. V. Tafel IV. 
S. v. SZENTPÄTERY : Stratovulkaii. Teil v. Szentistvänberg. 
5. G. 
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Közlemény a szegedi m. kir. Ferencz József-Tudományegyetem 
Általános és Szervetlen Vegytani Intézetéből . 
Igazgató : Dr. Kiss Á R P Á D egyet, nyilv. rendes tanár 
Gázok oldékonysága viz-nemelektrolit elegyekben 
I r t a : THURY GÉZA 
1. Bevezetés. 
(A gázok tömény vizes sóoldatokban való oldhatóságának 
a vizsgálatával már számosan foglalkoztak. (1) Ily rendszereknél 
sikerült is közelítően érvényes törvényszerűséget találni, az ol-
dékonyság és a neutrális só concentratioja között. 
'Kevés kísérleti adat áll azonban rendelkezésünkre a víz-
nemelektrolit elegyekben való gázoldékonyságra vonatkozólag. 
A kérdés felderítése céljából mértem a széndipxid és kénhydro.-
gen gáz oldhatóságát 25 és 0-05C°-oni aceton, aethylalkohol, gly-
cerin és carbamid különböző, töménységű vizes oldataiban. Je-
len dolgozatomban ezirányú vizsgálataim eredményeiről szá-
molok be. 
2. Kísérleti berendezés, eljárásmód, számításmenet. 
Az állandó hőmérséklet biztosítására 25°C-on Ostwald-
féle, toluolos thermoregulatorral ellátott 40 liter űrtartalmú víz-
thermosztatot alkalmaztam, melynek hőfokimgadozása ± 003°C. 
volt. Az 0-05°C-on végzett méréseknél 15 liter űrtartalmú jól szi-
getelt jégthermosztatot használtam, melynek hőmérséklete 0"05 
± 0-02°C. volt. ' 
Az alkalmazott oldószereket súlyméréssel készítettem. A 
nemelektrolit mol concentratioját a sűrűség figyelembevételével 
számítottam ki. A használt vegyszerek részben „pro análysi" 
tisztaságú Merck-féle készítmények voltak. Az aethylálkoholt 
tisztítás végett visszafolyós hűtőt alkalmazva két órán át lúgos 
ezüstnitráttal forraltam',, majd ledesztilláltam. Valamennyi al-
kalmazott vegyszer tisztaságát ellenőriztem. A desztillált vizet 
lúgos permanganát oldatról újból desztilláltam. 
A kénhydrogen előállításához „pro analysi" Mérck-féle 
а 
vasszulfidot higítótt.kénsavval hoztam össze. A kénhyrogent 
vizes mosópalackokon, majd a telítendő oldatot tartalmazó mo-
són vezettem keresztül, hogy annak tenzióját felvegye. Ezen 
utóbbi mosópalack a thermosztatban állott. 
A széndioxidot fehér márványból híg sósavval fejlesztet-
tem. A1 mosóberendezés a kénhydrogennél leírt módon volt ösz-
szeállítva azzal a változtatással, hogy itt az esetleg átjutott 
sósav visszatartására az egyik mosó methylorange-al megfes-
tett natr. hydrocarbonat oldattal volt megtöltve. 
Oldékonysági méréseimet Winkler-féle 150 cm3-es absorp-
tios edénnyel végeztem. 
A telített kénhydrogen oldatból kb. 10—15 cm3-t, 25—50 
cm3 O'IO normal jodoldatot tartalmazó csiszolt dugós Erlen-
mayer lombikba fogtam fel, súlyra mértem, majd. a jódfelesle-
get 0-10 normal natr. thyosulfattal titráltam vissza. A szén-
dioxiddal telített oldatból kb. 10—16 cm3-t 25 cm3 BaCU tartal-
mú O'IO normal barytvízben fogtam fel. A fölös barytvizet 
phenolphtaleint használva indicator gyanánt 0-10 normál sósav-
val mértem vissza. 
Az oldékonysági értéket a gázzal telített oldat sűrűségé-
nek figyelembevételével g. mol pro liter egységre számítottam 
ki. A nyers oldékonysági adatokat (s'), az oldat tensioját, a 
barometerállást, barometerhőmérsékletet és a folyadékoszlop-
nyomást figyelembevéve 760 mm. nyomású gázra számítottam 
át. A 0-05°C-on végzett oldhatóságmeghatározás ^kiszámításá-
nál a gázzal telített oldat sűrűségének meghatározásánál mu-
tatkozó nehézségek miatt a telíttetlen oldószer sűrűségét hasz-
náltam. Az ebből származó hibák az általam vizsgált esetekben 
a .parallel mérések hibahatárain, belül vannak. Az oldékonyság-
meghatározás pontossága mindkét gáznál + 0-3%. 
A gázoldékonyság g.mol pro liter egységén kívül haszná-
latos — más egységek mellett — aBunsen-féle absorptiocoeffi-
•ciens és az Ostwald-féle oldékonyság is (2). Valamely gáz 
Bunsen szerinti absorptiocoefficiense t°-on az a normál cm3-ek-
ben megadott gázmennyiség, melyet 1 cm3-nyi folyadék az 
esetben old, ha 1 atm. nyomású gázzal van egyensúlyban. Ha 
s-el jelöljük a g.mol pro liter egységben kifejezett. oldé-
konyságot, a-val a Bunsen-féle absorptiocoefficienst, akkor a 
^kétféle oldékonysági adat közti összefüggést • - . 
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egyenlet adja meg. 
Az Ostwald szerinti gázoldékonyság alatt a folyós és a 
gázphasisban foglalt gáz concentratiojának viszonyát értjük. 
Legyen a it hőfokhoz tartozó Ostwald-féle oldékonyság 1, akkor 
ez a Bunsen-féle absorptiocoefficienssel a következő - módon 
függ össze: 
: « - • . 1 . 2. 
^1 -i-
Az 1. és 2. egyenletekből 1-et kifejezve 
1 = s . 22-42 (1 + . — t ) 3. • v ^ 273 
vagy ha a korrigálatlan oldékönyságból számítjuk ki, úgy 
• , = í ^ . 2 2 - 4 2 ( l + - í - t ) = ^ : 4. p 273 C gáz 
ahol s' a g.mol pro liter egységben kifejezett korrigálatlan ol-
dékonyság, p pedig a gáz nyomása a gázphasisban. Az így szá-
mított oldékonysági értékek pontosságának • a Henry-féle tör-
vény érvényessége szab határt: 
3. Az oldékonysági adatok ismertetése. 
Ügy a kénhydrogén, mint a széndioxid tiszta vízben való 
oldékonyságát már többen meghatározták. Ezen meghatározá-
sok eredményeit g.mol pro liter egységre átszámítva az 1. sz. 
táblázatban állítottam össze. Saját eredményeim jó összhang-
ban vannak a ..feltüntetett irodalmi értékekkel. 
1. sz. táblázat. 
„ H2S ' • co2 
b z e . r z o . 0"C ' 25°C ' 0°C 25°C 
Saját . . . \ . . . . . 0-2079 ' 0-1014 0-07640 0*03385 
Winkler (3) .. . . . . . - 0-2083" 0"1017 — — 
Fauser (4) 0-2090 — - — — 
Bogyó (5) — Ö-Í013 — — 
Kendall, Andrews (6) ." . — 0* 1011 — — 
Bohr (7) . . - . . . — - — 0-07640 0-03389 
Winkler (8) — , • 0-07632; — 
Morgan, Pyne (9) . — - 0-03377 ' 
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A kénhydrogennek és a széndioxidnak aethylalkohol, ace-
ton, glycerin és carbamid különböző töménységű vizes oldatai-
ban 0-05 és 25°C-on mért és g.mol pro liter egységben kifeje-
zett oldékonysági értékeit (s) a 2. sz. táblázat második és har-
madik, míg az Ostwald-féle oldékonysági adatokat (1) a negye-
dik és ötödik oszlopában tüntettem fel. Log. s és az oldószer-
nek moláris nemelektrolit cencentratioját grafikusan ábrázolva 
2. sz. táblázat. 
elektrolit 
jl. conc. So-05
0 S250 I0050 125° a (005-25) U s 
A e t h y l a 1 k 0 h 0 1 H2S 
0 0-2079 0-1014 4-662 2-482 0-196 4649 
2 0-1881 0-09941 4-218 2 -433 0-212 4130 
4 0-1680 0-1034 3-767 2-531 0-247 3143 
5 0-1590 0-1074 3-566 2-629 0-271 2541 
6 0-1632 0-1155 3-660 2-827 0-284 2239 
7 0-1761 0-1324 3-949 3 -240 0-301 1851 
8 ' 0-2030 0-1470 4-552 ' 3 -598 0 -290 2090 
9 — 0-1680 — 4-112 — — 
10 0-2832 0-1970 6-351 4-281 0-279 2350 
12 0-3982 0-2621 8-929 6 -415 0-264 2708 
14 0-5435 0-3431 12-19 8-397 0 -253 2979 
16 0-7115 0-4469 15-95 10-94 0 -252 3026 
A c e t 0 n H2S 
2 — 0-1120 — 2-741 
4 — 0-1436 3 -514 — — 
5 — 0-1714 — 4-195 — — 
6 — 0-2145 — 5-250 • — — 
8 — 0-3495 . — 8-554 . — — 
10 — 0-5160 — 12-63 — — 
12 — . 0-8262 — 20-22 — — 
G 1 y c e r i n H2S 
2 0-1752 0-0930 3-929 2-276 0 -213 4102 
4 0-1514 0-0850 3 - 3 9 6 ' 2 -080 0-225 3740 
6 • 0*1311 0-0792- 2 - 9 4 0 - 1-938 . 0 -242 3264 
8 - 0-1165 0-0770- 2-613 • 1 -885 . . 0 -265 2682 
C a r b a m i d H 2S 
2 0-2095 0-1055- 4-698 2 -582 . 0 - 2 0 2 . 4442 
4 • 0-2110- 0-1081 4-732 2-646 . . 0 - 2 0 5 4331 
6 0-.2129- 0-1103 4-774 2 -698 0-208 4261 
8 — . 0-1117 — 2-734 — . , — . . 
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2. sz. táblázat. (Folytatás.) 
elektrolit 
1. conc. S005° S250 '(¡•05° '25° 3(005—25) US 
A e t h y 1 a 1 k 0 h 0 1 C 0 2 
0 0-07640 0-03385 1-713 0-8190 0-178 5271 
2 0-06616 0-03255 1-484 0-7966 0-197 4593 
4 0-05423 0-03100 1.-216 0-7500 0-229 3621 
6 0-04516 0-02900 1 0 1 3 0-7016 0-257 2869 
8 0-04556 0-03310 1-022 0-8008 0-291 2070 
10 0-05123 0-03893 1-149 0-9418 0-305 1779 
12 0-06754 0-04932 1-515 1-193 0-293 2036 
14 0-09001 0-06290 2-019 1-522 0-280 2321 
16 0-1239 0-08435 2-778 2 041 0-273 2489 
A c e t 0 n C 0 2 
2 0-08751 0-03562 1-514 0-8718 0-212 4141 
4 0-06510 0-03990 1-460 0-9765 0-246 3170 
6 0-07194 0-04825 1-613 1-181 0-269 2586 
8 0-09596 0-06987 2-152 1-710 0 ; 2 9 2 2055 
10 0-1505 0-1135 3-375 2-778 0-302 1827 
12 0-2595 0-1826 5-820 4-469 0-282 2276 
G 1 y c e r i n C 0 2 
2 0-05086 0-02723 1-140 0-6664 0-215 4045 
4 0-03570 0-02110 0-8006 0-5164 0-237 3405 
6 0-02776 0-01850 0-6225 C-4528 0-267 2628 
8 0-02202 0-01570 0-4938 0-3842 0-286 2192 
C a r b a m i d C 0 2 
2 0-06665 0-03290 1-495 0-8052 0-198 4571 
4 0-06061 0-03230 1-359 0-7905 0-214 4075 
6 0-05560 0 : 03190 1-247 0-7807 0-230 3598 
8 — 0-03060 — 0-7489 — — 
igen változatos lefutású görbéket kapunk (1. és 2. sz. ábra).. 
Széndioxidnál glycerin és carmabid, míg a 'kénhydrogennél csak 
a glycerin csökkenti mindkét, hőmérsékleten minden concentra-
tioban a gáz oldékonyságát. Széndioxid és kénhydrogennél az 
aethylalkohol mindkét hőmérsékleten és széndioxidnál 0-05°C-on 
az aceton kezdetben csökkenti, azután növeli a gáz oldékony-
ságát. 26°C-on úgy a széndioxidnál, mint a kénhydrogennél az 
aceton minden concentratioban növeli a gázoldékonyságot. 
Egyébként a görbék lefutása teljesen specificus. Aethylalkohol 
és aceton töményoldataiban, log. s lineárisan változik a nem 
elektrolit concéntratiojával. Széndioxid gáz esetén kicsiny haj-
MO 
lása van, amit a széndioxid erősébb savi karakterével lehetne 
magyarázni. Viszont glycerinnél alacsony concentratiok mellett 
áll fenn a lineáris összefüggés. ' ' ' 
,A kénhydrogén oldékonyságát Ó-05°C-on. nem tudtam 
mérni, mert .kénhydrogen bevezetésekor egy kristályos szerke-
zetű Vegyület 'keletkezett. Ezen vegyület, mely az irodalomban 
leírva nincs,- minden valószínűség szerint az acetonnak kén-
hy drogennel és vízzel képezett 0°C körül stabilis molekulave-
gyületé. . • 
Azonos eredményre jutottak, a széndioxidnál és nitrogen r 
;nél Hammel (10), a hydrogennél Henkel (11), Drucker és Mo-
les (12) és a dinitrogenoxidnál Roth (13). 
Mánchot (14) és. munkatársai azt találták, hogy a dinitro-
gerióxidnak 25°C-on carbamidoldatokban^mért és g.mol pro 
1000- g. vízre vonatkoztatott oldék'ony.sága a carbarriid concem-
tratiöjának emelésével nő. Ugyanezt találtám :én is :a 25°C-on 
mért széndioxid oldékonyságával . kapcsolatban :(3. sz. .táblázat) . 
A • kénhyd'rogénnél, melynek. oldékoriyságá :.a: közegconteriratio 
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emelésével nő a g.mol pro 1000 g. víz egységre való átszámí-
tásnál a növekedés még kifejezettebb. (3. sz. táblázat.) 
3. sz. táblázat. 
Carbamid mol. conc. 0 2 4 6 8 
H 2 S 250C . 0-1017 0-1161 0 -1319 0-1511 0 - 1 7 5 0 
CC)S 25°C . . 0-03395 0-03620 0*03940 0*04373 0*04795 
h H2S . . . . • — —0*0662 — 0-Ó650 —0*0659 - 0 * 0 6 7 5 
h C 0 2 . . . — 0*0321 0*0372 0*0421 0*0423 
Kreman és Höuél (15) az acetylen gáz oldékonyságát mér-
ték víz-aoetonelegyben. A 25°C-os gázoldékonysági görbéjük 
ugyanúgy jellemezhető, mint az általam vizsgált két oldékony-
sági görbe, 0*°C-on azonban már lényeges eltérés van. A fenti 
szerzők 0°C-os oldékonysági értéke a közeg mintegy hétszer 
moláris concentratiojáig nem változik, ami nem valószínű. Grá-
ficonjuk a concentratios tengellyel parallel, majd a fenti con-
centrationál hirtelen emelkedni kezd. 
4. Tapasztalati összefüggések a gázoldékonyság és az oldószer 
physicai tulajdonságai között. 
A múlt század kilencvenes éveiben több kutató igyekezett 
összefüggést találni a gázoldékonyság és a közeg-physicai tu-
lajdonságai között, illetőleg empirikus formulákkal próbálták a 
gázoldékonyságot kiszámítani. 
Setschenow. (16). a gázoknak, neutrális sók vizes oldatai-
ban vizsgálva az oldékonyságát, azt találta, hogy a neutrális 
só concentratioja és a gázoldékonyság logarithmusa közötti 
összefüggés lineáris 
s = s 0 . e - h c . 5 . 
ahol s0 jelenti áz oldékonyságot tiszta vízben, s a c concentra-
tiojú neutrális sóoldatban h pedig, az elektrolit és az oldott gáz 
természetétől függő, de az elektrolit concentratiojától független 
kisózási állandó, e a természetes logarithmus alapszáma. A 2. 
sz. táblázatban megadott s értékeiből kiszámított h értékeket a 
4. sz. táblázat negyedik .és ötödik oszlopaiban tüntettem fel. 
Ezekből megállapítható, hogy az általam vizsgált-esetekben a 
Setschenow-féle formula nem érvényes. A neutrális sókhoz legha-
sonlóbban a carbamid viselkedik, amennyibén h közelítőleg állán-
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dónak vehető. Még jobb megegyezést kapunk a carbamidnál 
h-ra nézve 25°C-on, ha g.mol pro 1000 g. víz oldékonysággal 
számólunk (3. sz. táblázat). A carbamidnál 0-05°C-on és a többi 
vizsgált nem elektrolitnál" mindkét hőmérsékleten ezen az ala-
pon számolva sem kapunk állandót. 
Qordon (1?) említi, hogy Jahn a következő összefüggésre 
Cs/a K . 
hívta fel a figyelmét. Az egyenletben a0 a tiszta vízben, 
a a sóoldatban mért Bunsen-féle absorptiocoefficienst, c pedig 
a neutrális só mol concentratioját jelenti. Qordon neutrális só-
oldatokban igen jó megegyezést kapott K értékére nézve. Dol-
j 
4. sz. táblázat. 
mol. conc. So/S(Ofl5») So/S (25») h(005») h(25°) K (005) K (25») 
A e t h y l a l k o h o l H3S 
0 — — — — — — 
2 1 1 0 5 1-020 0-0500 0-0099 0-0125 — 0-00013 
4 1-237 0-981 0-0533 — 0-0049 0-0158 — 0-00079 
5 — — 0-0537 — 0 - 0 U 5 — — 
6 1-274 0-878 0-0404 — 0-0217 0-0135 — 0-00427 
7 — — 0-0273 — 0-0381 — — 
8 1 0 2 4 0-690 0-0030 — 0-0464 0-0013 - 0 - 0 1 1 4 
9 — — — — 0-0561 — — 
10 0-734 0-515 - 0 - 0 3 0 9 —,0-0649 — 0-0162 - 0 - 0 2 0 6 
12 0-522 0-387 — 0-0542 — 0-0792 — 0-0363 - 0 - 0 3 0 7 
14 0-383 0-296 - 0 - 0 6 8 7 — 0-0871 - 0 - 0 5 7 8 - 0 - 0 4 1 6 
16 0-292 0-227 — 0-0769 — 0-0927 - 0-0793 — 0-0544 
A c e t o n H2S 
2 — 0-905 — — 0-0497 — - 0 - 0 0 6 6 8 
4 • — • 0-706 — — 0-0870 — - 0 - 0 1 6 7 5 
5 — — — — 0-1050- _ . — 
6 — 0-473 — — 0-1250 — — 0-03425 
8 — 0-290 — — 0-1550 — 0-06203 
10 — ' 0-197 — - 0 - 1 6 3 0 — — 0-08932 
12 — 0-123 — — 0-1750 — — 0-1383 
G i y c e r í n H2S 
2 1-186 1-090 0-0855 0-0436 0-0206 0-00542 
4 1-373 1-193 0-0792 0-0441 0-0224 0-00651 
6 í -586 • 1 -280' 0-0769 0-0412 0-0233 0-00672 
8 1-784 1-317 0-0724 0-0344 0-0229 0-00610 
1.43; 
Nem elektrolit / 





4. sz. táblázat. (Folytatás.) 
So/S(25°) h(005») h(25J) K(0>05) K(25o): 
C a r b a m i d H2S 
0 :961 - 0-0038 — 0-0198 0-00101 0*00259 
0-938 — 0-0037 — 0-0160 0-00123 0*00266 
6 0*977 0-920 - 0-0039 - 0 - 0 1 3 9 0*00121 0*00268 
8 — : 0-908 — — 0-0121 — 0-00258 
A 
A e t h y 1 a 1 k o h o 1 C0 2 
0 
2 1 155 1-040 0*0720 0-0196 0*00645 0-00082 
4 1 409 1-092 0*0857 0-0220 0*00880 . 0 00113 
6 1 692 1-167 0-0876 0-0258 0 :00946 0-00147 
8 1 677 1-023 0*0646 0-0028 • 0-00771 0-00019 
10 1 491 0-8696 0*0400 — 0-0140 0-00542 — 0-00110 
12 1 131 0-6864 ' 0*0103 - 0 - 0 3 1 4 0-00169 - 0 - 0 0 2 9 5 
14 0 8487 0-5382 - 0 * 0 1 1 7 - 0 - 0 4 4 3 — 0-00234 — 0-00500 
16 0 6167 0-4013 - 0 * 0 3 0 2 - 0 - 0 5 7 1 — 0-00748 — 0-00795 
A c e t o n C0 2 
2 1 132 0-9504 0*0619 — 0-0254 0-00560 - 0 - 0 0 1 1 2 
4 1 174 0-8485 0*0400 — 0-0411 0-00449 — 0-00240 
6 1 062 0-7016 0*0100 — 0-0591 0-00135 — 0-00436 
8 0 7962 0-4845 - 0 * 0 2 8 5 — 0-0906 — 0-00489 — Ö-00901 
10 0 5076 0*2983-- 0 - 0 6 7 8 - 0 - 1 2 1 0 — 0-0156 - 0 - 0 1 7 2 
12 0 1857 0*1854-- 0 - 1 0 2 0 - 0 - 1 7 5 0 — 0-0349 - 0 - 0 2 8 4 
G y c e r i n C0 2 
2 1 502 1-243 0-2035 0-1089 0-0161 0-00417 
4 2 140 1*6045 0-1327 0 1 1 8 2 0*0162 0*00506 
6 2*752 1-830 0-1688 0* 1007 0*0147 0*00465 
8 3*469 2-1565 0-1555 0*0961 0*0136 0-00454 
C a r b a m i d C0 2 
2 1 146 1-029 0-0683 0*0143 0*00614 0-00060 
4 1* 261 1-048 0-0579 0*0117 0*00627 0-00061 
6 1- 374 1-061 0-0530 0*0099 0*00630 0*00059 
8 1-107 — 0*0126 — — 
gozatában már ő is foglalkozik a 6. sz. egyenletnek víz-nem-
elektrolit elegyekre való alkalmazásával. Ezt a kérdést Braun 
(18), Knopp (19), Usher (20), Roth (13) és mások tovább vizs-
gálva, arra az eredményre jutottak, hogy a 6. sz. egyenlet 
(melynek thermodynamikai levezetése nem sikerült) egyes ese-
tekben, különösen alacsonyabb nem elektrolit concentrationál 
érvényes. 
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Kiszámítottam az általaim vizsgált esetekben K-nak az ér-
tékét nem a Bunsen-féle absorptiocoefficiensekből (mint az elő-
ző szerzők), hanem a vele arányos g.mol pro liter oldékonysági 
értékekből. Ezen adatok a-4. sz. táblázat hatodik és. hetedik osz-
lopában találhatók. Carbamid és glycerines oldatokban oly.hiba-
határok közt, mint az előző szerzők az én számításaim is iga-
zolják a Jahn-féle forrnulá helyességét. Aethylalkoholos és ace-
tonos közeg esetén azonban K-nak menete van. 
Egy adott hőmérsékleten valamely gáznak olyan telített 
oldataibán, melyek azonos gázphásissal vannak egyensúlyban 
a gáz osmotikai aktivitása (a) az oldószertől függetlenül azonos 
s0. fo = Sj. fi = Sj. f(¡ = ; . . . . = s n. f n = a , 7. 
ahol is SO a tiszta vízben, SI, s2 . . . . SN a különböző oldatokban 
mért oldhatóságot, míg f az oldatban levő gáz aktivitási ténye-
zőjét jelenti. Ha feltesszük, hogy a tiszta vizes telített oldatban 
a gáz aktivitási tényezője (f0) az egységgel.egyenlő, akkor az 
s 
egyenlet alapján a többi vizsgált közegre is kiszámíthatjuk az 
aktivitási tényező értékét. Á 8. sz. egyenlet 'az általam vizsgált 
gázoknak tiszta vízben való erős oldékoriysága következtében 
csak közelítőleg érvényes. Mivel f0 a valóságban az egységnél 
valamivel kisebb szám, így a 8. sz. egyenlet alapján a különböző 
közegekre nézve kapott'aktivitási tényezők értékei a valóság-
ban a számítottnál valamivel kisebbek lesznek. Éppen-ezért a 
.145 
4. sz. táblázat második és harmadik rovatában ezen értékeket 
f0 helyett jelölöm. Ha log. -jr értékeit a nemélektrölit 
concentratioval szemben" felrajzoljuk (3. és 4-ik sz. ábra), az 
esetben aehylalkoholos és acetonos közegben magasabb, Carba-
mid és glycerines. oldatokban , pedig alacsonyabb közegconeen-
tratioban halad a grafikon lineárisán. 
5. Az oldáshő értéke. 
•A gázok oldáshőjének calorimetrikus meghatározása- igén 
nehézkes és nem is minden esetben vezet pontos eredményre. 
Ha valamely gáz oldékonyságát két hőfokon ismerjük,-módunk-
ban van a gáz differenetialis oldáshőjét kiszámítani. Differen-
t ials oldáshő alatt azt a hőmennyiséget értjük, mely 1 g. anyag-
nak igen nagy mennyiségű, csaknem telített oldatban való ol-
dásakor fejlődik. Az így definiált oldáshő a gáz oldékonyságá-
nak a hőmérséklettel való változásával a következő egyenlet 
szerint függ össze: 
d . l n . s = _ _ u s _ 
dT RT2 . . . . . . . 
vagy ha a 4. sz. egyenlet alapján .számított Ostwald^féle oldé-
konysági értékekkel számolunk: -
j l í » L = - J Í L _ 10. 
dT RT2 
A 9., illetőleg 10. sz. egyenleteket integrálva és Brigg-féle :lo-
garithmusra térve át: 
Si Tj -TJ . , 
illetőlég 
I T I» T, .To u, = _ log. 4.571 12. 
U T s - I! . . 
mely egyenleteknél Si, illetőleg K a Ti alacsonyabb absolut hő-
foknak, s2, illetőleg 12 a T2 magasabb absolut hőfoknak megfe-
lelő oldékonyság, Us; illetve Ui a Ti és T2 hőmérséklet .között 
állandónak féltételezett differentialis oldáshő. 
Ha a feloldott gáz az oldószer molekuláival nem képez új 
molekulafajt, -akkor a gáz oldáshője egyenlő azzal a munkával; 
melyet akkor végez, midőn p partialis nyomásával a gázphasis-
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ból a folyékony phasisba megy, ahol az osmotikus nyomása P 
lesz. Tehát 
A = U = R T . I N — 13. 
P 
A 13. sz. képlet segítségével számított theoretikus oldáshő a 12. 
sz. egyenletből számított differentialis oldáshő értékével csak a 
legritkább esetben egyezik. (Az ideális vagy tökéletes oldatok-
nál.) A reális vagy valódi oldatoknál a theoretikus oldáshőér-
tékekhez egy másik tag is járul, mely a gáz és oldószer mole-
kulái által ¡képezett vegyület képződési hőjével egyenlő. Ta-
mann (21) számításai szerint az összes gázok a hélium és neon 
kivételével vizes oldataikban gázhydratokat képeznek. 
Az általam vizsgált esetekben nemcsak gázhydratok, ha-
nem, még .a nemelektrolittel képezett molekulavegyületek kép-
ződésévél is kell számolnunk. Ez a feltevés különösen a kén-
hydrogen gáznak aceton-víz elegyekben való oldásakor in-
dokolt. 
A 2. sz. táblázat hetedik oszlopában tüntettem fel a g.mol 
pro liter egységben kifejezett oldékonysági adatokból (s) szá-
mított differentialis oldáshő (Us) értékeket. Mivel a 4. sz. egyen-
letből következik, hogy az s értékekből számított oldáshő 0° és 
t° között (1 + a. t)-vel nagyobb az 1 értékekből számított-
nál, ezért az Ui értékeit nem is tüntettem fel. A vizsgált köze-
gekre vonatkozó oly gázoldékonysági értékeket, melyeket a 
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differentialis oldáshö kiszámításánál felhasználhatnék, az iroda-
lomban nem találtam. Erre az említett Kreman (15) féle dol-
gozat sem alkalmas adatainak hézagos volta miatt. Carbamid 
és glycerines közegben a gázoldékonyságot • vizsgáló szerzők 
oly alacsony concentratioig haladtak csak, amely concentra-
tioknál én a méréseket kezdtem. Kiszámítva ezen alacsony con-
centratioknál 0° és 25°C közötti oldáshö értékeket, azt találtam, 
hogy az a glycerin és Carbamid concentratiojának. emelésével 
csökken. (18). A csökkenés mértéke ugyanaz a nemelektrolit 
esetén függ az oldott gáz anyagi természetétől. A carbamidos 
közeg esetén alacsony concentratioknál igen, sok esetben az ol-
dáshö értéke lineárisán csökken a Carbamid concentratiojával. 
(13, 18.) 
A víz-nemelektrolit elegyeknek a differentialis oldáshö 
értékekre gyakorolt hatását az 5. sz. ábra szemlélteti. (A carb-
amidnak és glycerinnek az oldáshőgörbéi helykímélés céljából 
az ordinátatengely mentén 2 cm.-el el vannak tolva.) A. görbék 
lefutásából megállapítható, hogy az oldáshö inkább a közeg, 
mint a gáz minéműségének a függvénye. 
A gázoldékonyságnak az 
S( ' ; '°> = a . . . T .14 
> • s(o 
képlet segítségével számított hőmérsékleti coefficiensét a 2. sz. 
táblázat hatodik oszlopában tüntettem fél. Ezen értékek a-gly-
cerines és carbamidos közegben az általam mért legszélső ha-
tárig emelkednek, aethylalkoholos és acetonos közeg esetén pe-
dig kezdetben emelkednek, majd egy maximalis érték felvétele 
után esnek. 
Ezúton is hálás köszönetet mondok az Intézet Igazgátó-
jának Dr. Kiss Árpád egyetemi ny. r. tanár Úr őméltóságának, 
aki állandó szíves útbaigazításaival és tanácsaival munkám si-
keres befejezését lehetővé tette. 
Zusammenfassung 
Es wurde die Löslichkeit von Schwefelwasserstoff und 
Kohlendioxid bei O'OŜ C in verschieden konzentrierten Lösun-
gen von Aethylalkohol, Aceton, Qlycerin und Carbamid ge-
messen. 
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An Hand dieses Versuchsmaterials wurde die Formel von 
Setschenow bei den untersuchten-Systemen allgemein als un-
gültig gefunden. Die Formel von Jahn ist angenährt nur in 
.wasserigen Carbamid und-Glycerinlösungen gültig. 
• Die Qaslöslichkeiten, die Temperaturkoeffizienten der Gas-
SQ 
löslichkeit, die -y- Werte, die differentiellen Lösungswärmen 
ändern sich ganz spezifisch mit der Konzentration des als Lö-
sungsmittel benützten Nichtelektrolyten. i 
Die Untersuchungen" werden fortgesetzt. 
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Beiträge zur hydrolytischen Fällungsmassanalyse. II. 
Bestimmung dès Bariums 
von E. A. Kocsis 
Es ist -bekannt, dass Ba-Ionen mittels Chromat-Ionen als 
hellgelbes, in Wasser praktisch , unlösliches, Bariumchromat 
gefällt werden können.1 Aus dieser Reaktion .macht nicht nur 
die Gravimetrie Gebrauch, sie wurde durch L. Pollák2 auch zur 
massanalytischen Bestimmung des Chromations herangezogen. 
Das Prinzip des durch L. Pollák ausgearbeiteten Verfahrens wur-
zelt in einer hydrolytischen Fällungsmassanalyse. Letzterer 
•Typ der M'assanalysen wurde zuerst von K. Jellinek und seinen 
•Mitarbeitern3 bekanntgegeben. L. Pollák verwendete eine Ba-
riumchlorid-Messlösung und . Bromkresolpurpur als Indikator; 
obzwar der Farbenumschlag recht scharf ausgeprägt ist, liefert 
die Methode doch um etwa 05 % zu hohe Resultate. 
Da die oben besprochene ' Reaktion einen gut wägbaren 
Niederschlag liefert, so schien es miir recht naheliegend, die 
hydrolytische Fällungsmassanalyse des Ba-Ions durch Auf-
suchen eines geeigneten Indikators ausarbeiten zu versuchen. 
Vorversuche Hessen darauf schliessen, dass bei dieser 
hydrolytischen Fällungsmassanalyse Biromthymolblau und 
Methylrot geeignete Indikatoren sind. Beide Farbstoffe werden 
in der Alkalimetrie und. Acidimetrie,4 bei hydrolytischen Fäl-
lungsmassanalysen,5 weiterhin bei Massanalysen nach dem 
Prinzip von Fajans6 häufig als Indikatoren'gebraucht. 
1 F. P. Treadwell, Kurzes Lehrbuch der analytischen Chemie Bd. I. 
1923. S. 82. Franz Deuticke Leipzig und Wien. 
2 L. Pollák; Dissertation, Szeged 1931. 
3 K. Jellinek und Mitarbeiter; Z. anorg. allg. Chem. /30. (1923); 
253. ulid 263. 
4 J. M. Kolthoff,' Die Massanalyse Bd. II. 1928. S. 113. Verlag Julius 
Springer Berlin. 
5 E. A. Kocsis, Acta Chem. Min. Phys: Univ. Szeged. 4. (1935) 232. 
0 Siehe 5. S. 236. - ' ' ' . 
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Zu den Mässanalysen verwendete ich 0,1 n-Bariumchlo-
rid- und Kaliumchromat-Lösungen. Die Titerstellung der Ba-
riumchlorid-Lösung wurde auf gravimetrischen Wege (BaSO.1),7 
die der Kaliumchromat-Lösung auf jodometrischem.8 Wege 
durchgeführt. Bei den Bestimmungen wurden 8—12 Tropfen 
der'-'0;Ö4 p'rözerif. älkoholisch-wässrigen (1: 4)'' Biromthymölblau-
(Dibromthymolsolfonphtalein p. a. Dr. Th. Schuchardt, G. m. b. 
H. Görlitz) Lösung, bzw. 4—6 Tropfen der 0,1 prozent. wässri-
gen Methylrot- (wasserlöslich! Natriumsalz nach. Thiel, Merck's 
Indikatoren 6078) Lösung angewendet. 
• Die BariumChlo'rid-Lösung nimmt in Gegenwart von 
Bromthymolblau- während des Zuträufelns der Chromatlösung 
eine gelbe Farbe auf. In der Nähe des Aequivalenzpunktes wird 
diese* gelbe Farbe des Gemisches merklich verändert, um scharf 
beim Aequivalenzpunkt ins Hellgrüne zu übergehen.9 
Methylrot färbt •Bariumchlorid-Lösungen gelb an. Dieser 
Farbton wird jedoch sofort nach der Bildung des Bariumchro-
m'at-Niederschlages ins. Ziegelrote umgeändert. Dieser Ziegel^ 
rote Farbton wird nach jedem neu eingeführten Tropfen der Ka-
iiumchromat-Lösung auf einige Augenblicke ins Gelbe verändert, 
der ursprüngliche Farbton kehrt jedoch sehr rasch wiederum zu-
rück. Dieses ständige Wechseln der Farbtöne dauert bis zum 
Erreichen des Aeqüivalenzpunktes, bei welchem dann die ziegel-
rote Färbung endgültig ins Gelbe übergeht. Der Niederschlag 
behält =— unabhängig von den angewendeten Farbstoff — seinen 
ursprünglichen gelben Farbton; eine Adsorption des Farbstoffin-
dikators ist daher nicht zu verzeichnen. 
' Im Sinne der Reaktionsgleichung entsprechen für 1 cm3 0,1 
n-Kaliumchrömat-Lösung 0,00687 g Ba. Die Versuchsergebnisse 
sind mit den Resultaten der. Kontrollbestimmungen zusammen 
in Tabelle 1. angeführt. Die Massanälysen wurden bei Ta^ 
geslicht ausgeführt-. ' • -
7 F. P. Treadwell, Kurzes Lehrbuch der analytischen Chemie Bd. 
II. 1923. 'S. 65. " " . . . . . . . 
^ 8 Siehe 7. S. 573. ' ' 
9 Die1 blaue Farbe des reinen Farbstoffes tritt hier naturgemäss nicht 
zum Vorschein. Man beobachtet die durch den gelben Niederschlag, die 









sung in cm® 
Verbr. 
KaCrOi —Lö-






. in o/o 
 5 4,48 0,03077 ' 0,03072 + 0,16 
5 4,47 0,03071 — 0,03. 
5 4,48- . 0,03077 » + 0,16. 
10 8,95 0,06148 0,06145 + 0,04 
10 8,94 0,06142 n - 0 , 0 4 
10 8,95 0,06148 » + 0 , 0 4 , 
20 17,87 0,1228 0,1229 - 0,08 
20 17,89 0,1229 • » + 0,00 
. 20 17,88 0,1228 n - 0 , 0 8 
5 4,46 . 0,03064 0,03072 — 0,26 
5 4,47 0,03071 » — 0,03' 
5 4,48 0.03C77 Ii • + 0,16, 
10 8,94 . 0,06142 0;06145 - - 0 , 0 4 
. 10 8,92 0,06128 n • - 0,27 
. 10 . . 8,95 0,06148 » + 0,04 
20 17,87 0,1228 0,1229 - 0 , 0 8 
20 17,86 0,1227 » — 0,16 
20 17,88 0,1 £28 » . —0,08: 
Wie aus den Versuchsdaten ersichtlich, stimmen die 
Resultate nicht nur untereinander, sondern auch mit den Resul-
taten der Kontrollbestimmungen recht gut überein. Die Methode 
ist demnach recht brauchbar und kann ihrer schnellen DurchT 
führbarkeit wegen der gravimetrischen Methode unbedingt vor-
gezogen werden. 
Was nun die Anwendbarkeit der zwei Indikatoren anbe-
langt, so möchte ich bemerken, dass sich Bromthymolblau 
etwas besser eignete. Schon ist der Farbenumschlag schärfer 
ausgeprägt, als bei Anwendung von Methylrot, da bei letzterem 
der Umschlag ins Gelbe etwas langsamer einsetzt und der 
Endpunkt einigermassen schwerer festgestellt werden kann. 
Weiterhin dauert beim Methykot aus oben : ersichtlichem 
Grunde das Titrieren etwas länger, obzwar dieser Umstand 
die Genauigkeit keinesfalls gefährdet. 
Bis zu 15 cm3 0,1 n-Bariumchlorid-Lösung ist die Indika-
tion sehr gut. In 20 cm3 Bariumchlorid-Lösung erzeigt Brom-
thymolblau schon eine grünlichbraune Farbe, die zwar im Laufe 
des Titrierens gelb wird, den grünlichen Stich dennoch bei-
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behält. Dieser sehr schwach grüne Stich schlägt dann beim 
Aequivalenzpunkt in die früher erwähnte Frabe um. Beim 
Methylrot wird im selben Fall die. Bariumchlorid-Lösung oran-
gerot angefärbt und im Laufe des Titrierens wird diese Färbe 
dunkler. Diese Farbenänderungen beeinflussen die Genauigkeit 
der Bestimmungen nicht, sie fordern blos ein vorsichtigeres 
Titrieren. Die Farbenverschiebungen sind wahrscheinlich auf 
die spezifische Wirkung der grösseren Menge von Ba-Ionen 
zurückzuführen. 
Die Bestimmung der Chromat-Iorien mitteis einer Barium-
chlorid-Lösung in Anwesenheit der genannten Farbstoffe war 
nicht möglich. Der Umschlag beim Biromthymölblau vom Grü-
nen ins Gelbe, beim Methylrot vom Gelben ins Ziegelrote er-
folgt nämlich stufenweise, eine scharfe Beobachtung des Aequi-
valenzpunktes ist somit ausgeschlossen. -
Zur Feststellung dessen, ob die Anwesenheit von Ca-Ionen 
die Farbenumschläge beeinflusst, habe ich besondere Versuche 
angestellt. Zu diesem Zwecke habe ich eine 0,1 n-Calziumchlo-
rid-Lösung verwendet. Die Versuche zeigten, dass die Genauig-
keit der Bestimmungen auch durch Anwesenheit eines vier-
fachen Überschusses an Ca-Ionen nicht gefährdet wird, das 
heisst der Farbenumschlag des Farbstoffes tritt ebenso scharf 
und plötzlich ein, wie beim Titrieren einer Ca-freien Bairium-
chlorid-Lösung. Die Methode kann demnach auch in Gegen-
wart von Ca-Ionen zur Bestimmung des Bariümgehaltes ver-
wendet werden. 
Herrn Professor Ä. v. Kiss spreche ich meinen Dank dafür 
aus, dass er mir die Mittel seines Institutes zur Verfügung 
gestellt hat. 
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